un 


Sonnabend, den 19. (31.) December 1898. 


Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich Rs. 1.20 incl. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Vorſchuß Caſſe Lodzer Induſtrieller. 


Sonnabend, den 31. Dezember a. c. bleibt die Caſſe nur 


bis 12 Uhr Mittags geöffnet. 


Reujahrskarten 


empfiehlt die Buch u. Paplerhand lung 
von L. Zoner, Peirilauerſtr. 108, 
K 
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[Das Aelteſten⸗ Amt der Lodzer 
Kaufmannſchaft 


bringt hiermit zur Kenntniß der zur Kaufmanns ⸗ 
gilde von Lodz und der umliegenden Städte ein⸗ 
geſchriebenen Perſonen, daß der Termin zur Depo⸗ 
1 — der Deklarationen zum Zwick der Aufnahme 
In d 


Vörſen⸗ Verſammlung 


m Sonnabend, d. 19. (3 1.) Dezemb. I. J. abläuft. 


Lodzer Mu ſilſchule 


Mit dem 2. Januar 1899 beginnt ein neuer 
Curſus. Schül eraufnabme ſederell Sprechſtun⸗ 
den von 10—2 und 4—6 Uhr täglich Peirikauer⸗ 
ſtraße Nr. 86, III. 


. ea 
Sala konceriowa. 
W Sobote, dnia 19/3 1 Styemia 1898 r. 


Sylwestrowska 
Maskarada. 


Texel, 


SOOOOCOC OOO 


An das geehrte Publikum und 
ſpeziell an unſere werthen Leſer. 


Lodz, im Dezember 1898. 

Wenn das Lodzer deutſche Zeitungsweſen ſich 
im Laufe von 17 Jahren derart entwickelt hat, daß 
wir uns heute in dieſer Beziehung mit jeder großen 
Stadt des In⸗ und Auslandes meſſen können, 
ſo iſt dies einzig und allein dem „Lo dz e r 
Tageblatt“ zu danken, denn bis zu deſſen 
Erſcheinen hatten wir bekannllich hier nur ein 
winziges Blättchen, das einer großen Stadt, wie 
Lodz damals ſchon genaunt werden konnte, nicht 
würdig war. 

Zu unſerer größten Genugthuung können wir 


N 


nun feſtſtellen, daß das geehrte Publikum unſere 
Beſtrebungen anerkannt und uns die wärmſten 
Sympathien entgegengebracht hat, denn die Zahl 


unſerer Abonnenten iſt von 
während geſtiegen. 

Um nun das „Lodzer Tageblatt“ auch 
weiteren Kreiſen zugänglich zu machen, haben wir 
beſchloſſen, den Abounementspreis von 
Neujahr 1899 an. 


zu ermäßigen 
und wie folgt feſtzuſtellen: 


Jahr zu 


Für Lodz: pro Jahr ohne Zuſtellung Rbl. 6.— 
" " „ mit Zuſtellung „ 7.20 
5 5 pro „Quartal ohne Zuſtellung „ 1.50 
" WELT „ mit Zuſtellung „ 1.80 


Mit der Poſt im Inlande: pro Jahr „ 8. 


5 Sana uw 
„Monat „ — 


1 173 


1 


8588660088660 


Jahr fort⸗ 


Porto. 


Trotz dieſer Preisermäßigung werden wir 
aber auch das „Lodzer Tageblatt“ immer in⸗ 
tereſſanter zu geſtalten e denn es iſt uns 
Seitens des Hohen Miniſteriums des Innern 
das Programm 155 dem Muſter der ohne 
Präventivcenſur erſcheinenden hauptſtädtiſchen „ 
tungen erweitert worden, ſodaß wir ſowohl 
bezüglich des Textes als auch der Illuſtrationen, 
welch letzteren wir von Neujahr ab beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit widmen werden, keinerlei Beſchränkun⸗ 
gen mehr unterworfen ſind. 

Wir ſind überzeugt, daß dieſes unſer Entgegen⸗ 
kommen gerechte Wirtigung finden und unſeren 
Leſerkreis bedeutend erweitern wird und ſo laden wir 
zu einem Probe⸗Abonnement auf das 
Lodzer Tageblatt pro 1899 hiermit erge⸗ 


benſt ein. 
Hochachtungsvoll 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt.“ 


Politiſche Rundſchau. 


— Die politiſchen Gegner in 
Ungarn ziehen mit ſchlagenden Gründen ge— 
geneinander zu Felde und wechſeln ſtatt der 
Worte Piſtolenkugeln. Am Mittwoch ſollte ein Maſſen⸗ 
gefecht ſtattfinden. Fünf Duelle, Melde in Folge 
des Ehrenhandels Banffy- Horansky zwiſchen deren 
Bevollmächtigten anhängig ſind, gedachte man zum 
Austrag zu bringen, und zwar das Duell des 
Honvedminiſters Baron Fejervary mit dem Grafen 
Stefan Karolyi auf Piſtolen, das Duell Fejer⸗ 
vary⸗Nikolaus Szemere auf Degen, Edmund 
Gajari gegen Graf Karolyi und Szemere auf 
Degen; endlich wird der alte Ehrenhandel Ke⸗ 
nedi⸗Kubik auf Degen gleichfalls ausgetragen wer⸗ 
den. Nun ſcheint man aber einige der „Ehren⸗ 
händel“ „compenſirt“ zu haben. Wie es heißt, 
iſt nach dem Duellcodex die Entſcheidung getroffen 
worden, daß ſich Karolyi nur mit Feſervari und 
Szemere nur mit Gajari zu ſchlagen haben. In 
der Angelegenheit Horansky gegen Fejervari haben 
die Bevollmächtigten des Letzteren erklärt, ſie 
könnten ihrem Mandanten das Duell ſo lange 
nicht geſtatten, als Horansky ſeine Angelegenheit 
mit Banffy nicht im ritterlichen Sinne zu Ende 
führe. Horansky's Bevollmächtigte beſtreiten, daß 
mit Banffy noch eine Angelegenheit ſchwebe, und 


erklären die Angelegenheit Horansky⸗Feſervari mit 
obiger Erklärung der Bevollmächtigten als 
für Horausky beendet. In der Affaire Ho⸗ 


ranszky⸗Gajari nehmen die Bevollmächtigten Ga⸗ 
jari's denſelben Standpunkt ein, wie diejenigen 
Fejervaris 
| Zunächſt liegen nun Berichte über einen 
glücklichen Ausgang des Zweikampfes zwiſchen 
Fejervary und Karolyi vor. Der Erſtere ſchoß 
und traf nicht, die Piſtole Karolyi's verſagte. 
Bei einem zweiten Duell, das auf Säbel zwiſchen 
Keuedi und Kubik, geſchah etwas Unerwartetes: 
es wurden beide Gegner leicht verletzt. 

Was durch all dieſe Raufereien erwieſen wer⸗ 
deu ſoll, erſcheint unklar. Wenn fie irgend eine 
Folge haben werden, ſo wird darauf der beſchleu⸗ 
nigte Rücktritt Banffy 's reſultiren, denn der Mini⸗ 
ſterpräſident befindet ſich gegenüber Horausky in⸗ 
ſofern im Nachtheile, als er es unterlaſſen hat, 
die Beſchuldigungen Horansky's zu widerlegen, 
während dieſer ſeine Behauptungen nunmehr mit 
allerlei glaubwürdigen Einzelheiten unterſtützt. 
Auch wird Bauffy vorgeworfen, daß er zu Secun⸗ 
danten einen Miniſtercollegen und einen Redacteur 
des von der Regierung abhängigen officiöſen Nem⸗ 
zet gewählt hat. Die Blätter beſprechen die An⸗ 
gelegenheit ſehr erregt. 

‘ Magyarorſzag Schreibt, die Würde des unga⸗ 
Lriſchen Miniſterpräſidenten ſei nicht dazu da, um 
zweifelhaften Exiſtenzen ein Beiſpiel dafür zu 
bieten, wie ſie mit Hilfe frecher Rohheiten auch 
von demjenigen bekleidet werden könne, den man 
| öffentlich einen Schuft nennt. Demgegenüber ver⸗ 


öffentlicht ein Regierungsblatt zwei intereſſante 


Reden Horausky's und Szilagyi's aus der Zeit 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Grpedikion: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und NUR tagen von 8 bis 10 Uhr früh ee 


der Rirchendebatte, aus denen einerſeits hervorgeht, 
daß Szilagyi, während er noch zu Apponyi's 
Partei gehörte, mit dem Grafen Apponyi be⸗ 
ſtändig auf Kriegsfuß ſtand, und daß anderſeits 
Horansky, der heute Vorſitzender der Partei Ap⸗ 
ponyi's iſt, als Szilagyi aus ihr austrat, gleich⸗ 
falls ausſcheiden wollte. 


Nachdem die franzöſiſchen Kammern 
in die Ferien gegangen ſind, hat das Cabinet freie 
Hand bekommen, ſich mit dem Caſſationshoſe über 
die Aushändigung des „geheimen Doſſiers“ zu ver⸗ 
ſtändigen, und das geſchieht, im Bewußtſein 
ſpäterer Verantwortung, mit diplomatiſcher Vor⸗ 
ſicht. Nach der bereits erwähnten Unterredung 
des Miniſterpräſidenten Dupuy mit dem Präſi⸗ 


denten der Criminalkammer des Caſſatioushofes 


Loew über die Bedingungen, unter denen die 
Geheimacten dem Caſſationshofe mitgetheilt wer⸗ 
den ſollen, ſandte Loew Abends ein Schreiben an 
den Kriegsminiſter Freyeinet, in welchem er die 
betreffenden Bedingungen aufzählte. Die Miniſter 
Dupuy, Freyeinet und Lebret beriethen dann über 
dieſe gungen, die ihnen ſchließlich die für die 
Sicherheit des Staates und die Vertheidigung des 
Angeklagten nothwendige Garantie zu gewähren 
ſchienen. Jufolgedeſſen wurde beſchloſſen, die Ge⸗ 
hei macten am nächſten Tage dem Caſſationshofe mit⸗ 
zutheilen, und zwar ſoll die Mittheilung in der Weiſe 
geſchehen, daß der Hauptmann Caignet die Actenſtücke 
dem Caſſationshofe überbringen und ſie täglich nach 
der Sitzung wieder forttragen wird, ſo oft der Gerichts⸗ 
hof es für nöthig erachte. Nachdem der Haupt⸗ 
mann Caignet die Actenſtücke überbracht haben 
wird, ſoll er ſich in einem neben dem Berathungs⸗ 
zimmer des Caſſationshofes gelegenen Raum auf⸗ 
halten, um techniſche oder andere Mittheilungen zu 
machen, welche dem Caſſationshofe erwünſcht ſein 
könnten. 


Inzwiſchen hat Joſef Reinach über den viel⸗ 
beſprochenen, theuer erworbenen und doch ſo billig 
im Lande hergestellten angeblichen Brief Kaiſer 
Wilhelm's an Dreyfus im „Siscle“ neuerdings 
feſtgeſtellt, daß ein ſolches gefälſchtes Document 
thatſächlich vorhanden geweſen ſei. Zuerſt habe 
die „Libre Parole“ von der Exiſtenz dieſes Briefes 
Mittheilung gemacht, und ſpäter habe der „In⸗ 
tranſigeaut“ nähere Einzelheiten darüber ver⸗ 
öffentlicht, welche von dem Cabinetschef des dama⸗ 
ligen Generalſtabschefs Boisdeffre herrührten. 
Das Vorhandenſein des angeblichen Kaiſer⸗Briefes 
ſei ſodann auch durch Henry während des Zola⸗ 
Proteſſes beſtätigt worden. Der „Rappel“ ver⸗ 
ſichert gleichzeitig, die Regierung habe den Beweis“ 


daß der angebliche Kaiſerbrief von Henry ange⸗ 


fertigt worden ſei. Der Caſſationshof wird über 
dieſe Angelegenheit im Laufe dieſer Woche eine 
Anzahl Zeugen verhören, darunter Grouſſet, Roche⸗ 
fort, Boisdeffre, Reinach, Jaurés, Clemenceau und 
Freyeinet. 


— Die letzten Nachrichten aus 
dem Transvaalſtaate laſſen erkennen, 
daß der ſcharfe Gegenſatz, in dem dort Engländer 
und Buren einander gegenüberſtehen, ſich nicht ver⸗ 
mindert, ſondern in den letzten Wochen einen 
Charakter angenommen hat, der den Ausbruch 
neuer offener Feindlichkeiten nicht ausſchließt. In 
Betracht zu ziehen iſt allerdings, daß die uns 
gehenden Berichte nur aus engliſchen Quellen 
en und daß ſie insbefondere für die Beur⸗ 
theilung des letzten Streifalles ſo ziemlich Alles 
vermiſſen laſſen, woraus man klar zu erkennen ver⸗ 
möchte, wo Recht und wo Unrecht in ihnen zu 
finden iſt. 

Die Schwierigkeiten, die in der ſüdafrikani⸗ 
ſchen Republik entjtanden find, laſſen ſich jedenfalls 
nicht ausſchließlich aus dem nationalen Gegenſatz 
zwiſchen Engländern und Buren erklären, und 
auch nicht aus der Beſorgniß, daß die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Unabhängigkeit der Burenxepublik 
von England bedroht werden könnte. Sie 
zum großen Theil auf die Entwickelung der Ver⸗ 
hältniffe in dem Burenſtaat ſelbſt zurückzuführen, 


auf das Aufkommen einer Mineninduſtrie neben 


den ackerbautreibenden Buren, auf die die lediglich 
auf die Letzteren zugeſchnittene Verfaſſung der 
Republik nicht mehr paſſen will und die darum 
auch auf die Dauer gegenüber dem raſch auwach⸗ 
ſenden Element, das in der Mineninduſtrie ſeine 
Beſchäftigung findet, kaum ohne tiefeingreifende 
Beräuderungen aufrecht erhalten werden kann. So 
erklärt es ſich ja auch, daß in den neuen Strei- 
tigfeiten nicht nur die Engländer den Buren ge⸗ 
genüberftehen, ſondern die Geſammtheit der Aus⸗ 
länder, und daß die Klagen der Deutſchen in 
Transvaal über Vergewaltigungen ſeitens 


ſind 


18. Jahrgang. 


odzer Tageblatt 


Abonnements: 


Inſertionsgebühren: 
in Lodz: Rs. 2.— Re incluſtve Zuſtellung; 


Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annonten-Expeditlonen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


. entgegen. 
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Buren⸗Machthaber in den letzten Jahren gleich⸗ 
falls zahlreicher geworden ſind. Sie können von 
der deutſchen Regierung nicht überſehen werden; aber 
alle anderen Andeutungen, als ob von Deutſchland 
irgend welche Beſtrebungen Englands gegen die 
Unabhängigkeit der Transvaalrepublik begünſtigt 
werden würden oder begünſtigt worden ſeien, ſind, 
wie die „Magd. Ztg“ verſichert, völlig unbegründet. 
Wir können nach wie vor nur wünſchen, daß 
die ſelbſtſtändige Stellung der ſüdafrikaniſchen Re⸗ 
publik, ſo wie ſie 1884 in der Convention zwi⸗ 
ſchen England und der Republik vereinbart wor⸗ 
den iſt, auch fernerhin erhalten bleibt. 


Julan d. 


St. Petersburg. 


— Die ſoeben zur Ausgabe gelangte Nr. 
156 der „Geſetzſammlung“ enthält einen Alle r⸗ 
höchſt beſtätigten Beſchluß des Admiralitätscon⸗ 
ſeils, dem zufolge es den Commandeuren der 
Häfen des Stillen Oceaus im Hinblick auf die 
beſonderen Dienſtverhältniſſe und Lebensbedingun⸗ 
gen im Amurgebiet anheimgeſtellt wird, in jedem 
einzelnen Falle nach ihrem Ermeſſen Heirathen 
von Untermilitärs (die im Allgemeinen verboten 
ſind) zu geſtatten, und ebenſo in beſonders beach⸗ 
tenswerthen Fällen bereits verheiratheten Unter⸗ 
militärs zu geſtatten, ihre Familien aus der 
Heimath nachkommen zu laſſen und ihnen zu die⸗ 
ſem Zwecke Wegegelder zu verabfolgen. Den in 
den Dienſt Neueintretenden wird es nicht geſtattet, 
ihre Familien mit ſich zu nehmen und ſie werden 
dahin Kune daß die Krone ihren Familien 
keine Quartiere liefern und Unterſtützung zahlen 
wird. Familien der Untermilitärs, welche geſetz⸗ 
lich ein Recht auf Verpflegung ſeitens der Krone 
haben, erhalten Verpflegungsgelder, wie ſie für die 
Untermilitärs ſelbſt feſtgeſetzt find, und zwar 
Frauen und Kinder von 7—16 Jahren im vol⸗ 
len und Kinder unter 7 Jahren im halben Be⸗ 
trage. 

— Die Geſammteinnahmen des Finanzmi⸗ 
niſteriums aus den Acciſeſteuern ſind für das 
nächſte Jahr 1899 den Informationen der „Bap. 
B&n.“ zufolge auf 392 Millionen Rbl. angeſetzt 
worden, und zwar: an Getränkeacciſe 271 Mil⸗ 
lionen, Tabaksacciſe etwa 35 ¼ Millionen, Zucker⸗ 
acciſe gegen 56½ Millionen, Naphthaacciſe gegen 
23 Millionen und endlich Zündholzacciſe etwas 
über 7 Millionen Rbl. 


— Der zum k. und k. öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Botſchafter am Kaiſerlich Ruſſiſchen Hofe 
deſignirte, derzeitige k. und k. Geſandte in Buka⸗ 
reſt, Freiherr Louis von Aehrenthal wird ſich, wie 
die „Pol. Korr.“ vernimmt, nach Neujahr für 
einige Wochen nach der Riviera begeben und gegen 
Ende Januar nach Bukareſt zurückkehren, um da⸗ 
| felbit fein Abberufungsſchreiben zu überreichen. Den 
Botſchafterpoſten in St. Petersburg dürfte Baron 
Aehrenthal vorausſichtlich erſt gegen Ende Februar 
antreten und die Geſchäfte werden, da der bisherige 
Botſchafter Prinz Franz Liechtenſtein die ruſſiſche 
Hauptſtadt bereits in einem früheren Zeitpunkte 
verläßt, bis zum Eintreffen des neuen Titulars 
vom Botſchaftsrathe Grafen Karl Kiusky geführt 
werden. 

— Nach dem eben veröffentlichten Bericht 
über die Thätigkeit des „Rothen Kreuzes“ im 
Mipernterayon wurden im letzteren von ortho⸗ 
doxen und mohamedaniſchen geiſtlichen Perſonen 
tc. insgeſammt 733 Kuratorien organiſirt und ca, 
300 Volksküchen für Kinder errichtet. Ferner 
wurden auläßlich der Typhusepidemie Sanktätsab⸗ 
theilungen organiſirt; auch mehrere Aſyle für 
obdachloſe Kinder wurden eingerichtet. Das „Rothe 
Kreuz“ verausgabte für all das ca. 800 000 Rbl. 
Da die Mittel beſchränkt ſind, erſtreckt ſich die 
Thätigkeit auf die Ernährung der nothleidenden 
Bevölkerung und Unterdrückung von Krankheiten 
unter derſelben. 

— Bureau der ruſſiſchen Manufakturwaaren⸗ 
fabrifanten in Paris. Während der Weltausſtel⸗ 
lung wird laut „Oerep6. BBg.“ in Paris ein 
Bureau der ruſſiſchen Manufakturwaarenfabrikanten 
funktioniren, welches die Beziehungen der ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Manufakturwaarenhändler regeln 

ſoll. Wenn es einem wirklichen Bedürfniſſe ent⸗ 
| ſprechen wird, fo ſoll das Bureau ſtändig in Paris 
werden. 


der 


Die Meichs⸗Gewerbeſteuer. 


VI. 


Von der Ergänzungsſteuer von Uns 
ter nehmungen, welche nicht zur 
öffentlichen Rechnungslegung ver⸗ 
pflichtet ſind. 

18. Wenn ein Unternehmen oder ein Ge⸗ 
werbebetrieb aus der Zahl der im Art. 130 er⸗ 
wähnten ſich unter den Bedingungen für die mitt⸗ 
lere Rentabilität befindet, ſo wird der Gewinn 
deſſelben Behufs Erhebung der Repartitionsſteuer 


durch den im Art. 122 bezeichneten Procentſatz 
der Rentabilität vom Umſatz beſtimmt. Für 


ſolche Unternehmungen und Gewerbetriebe aber, 


welche ſich in Folge der Eigenart des Gewerbes 


ſelbſt, ſowie in Folge zeitweiliger oder zufälliger 
Umſtände in beſonders günſtiger oder beſonders 


ungünſtiger Lage befinden, kann die Repartitions⸗ 


behörde nach ihrem Ermeſſen eutſprechend erhöhte 
oder ermäßigte Procentſätze der Rentabilität feſt⸗ 
ſetzen, unter gehöriger Erklärung der Gründe hier⸗ 
für in einem beſonderen Journale und mit 


der Einſchränkung, daß der erhöhte Procentſatz 
den für die gegebene Gruppe von Unternehmun⸗ 


gen feſtgeſtellten nicht mehr, als 
überſteigen darf. 


19. 


um die Hälfte 


eines Steuerbezirkes mehrere zu einer Gewerbe: 
gattung gehörende Anſtalten beſitzen, kann die Re— 
partitionsbehörde mit Genehmigung der allgemei⸗ 
nen Seſſion des Cameralhofes als Grundlage der 
Berechnung des von den Steuerzahlern zu erheben— 
den Repartitionsſtenerbetrages die Geſammtheit 
der Gewinne annehmen, welche von allen dieſen 
Auſtalten erzielt worden ſind. 

20. Die für einen Bezirk oder für einen 
einzelnen Zweig des Handels und der Induſtrie 
feſtgeſetzte Summe der Repartitionsſteuer wird von 
der Repartitionsbehörde auf alle dieſer Steuer unter— 
liegende Unternehmungen und perſöuliche Erwerbs⸗ 
beſchäftigungen proportional dem für jede von 
ihnen beſtimmten oder annerechneten Gewinn ver⸗ 
theilt, wobei die ganze feſtgeſetzte Summe der 
Repartitionsſteuer ohne Reſt vertheilt werden muß. 
Nöthigenfalls find bei der Repartitſon an den auf 
die Steuerzahler entfallenden Beträgen Abrundun⸗ 
gen zu einzelnen Rubeln zugelaſſen. 

21. Nach Beendigung der Repartition wer⸗ 
den die Steuerzahler durch den Vorſitzenden der 
Repartitionsbehörde benachrichtigt: 1) von der für 
jede Anftalt oder den einzelnen Gewerbetrieb an⸗ 
genommenen Summe des Gewinnes und 2) von 


dem angenommenen Betrage der Repartitionsſteuer, 


In dieſen Benachrichtigungen muß auch der Modus 
der Erhebung von Einwendungen dagegen ange⸗ 
geben fein, 

2. Die Beuachrichtigungen müßen den Steuer: 
zahlern durch die Polizei binnen zweiwöchentlicher 
Friſt zugeſtellt werden (Art. 32.) 


23. Ueber die Zeit der Verſendung der Be⸗ 


nachrichtigungen macht der Vorſitzende der Repar⸗ 
titionsbehörde dem Cameralhof Mittheilung, wel- 
cher hierüber in der örtlichen Gduvernementszeitung 
eine Publication erläßt. N 

24. Im Laufe eines Monats, gerechnet vom 
Tage der im vorhergehenden Artikel (136) er⸗ 
wähnten Publication, können die zur Repartitions⸗ 
ſteuer herangezogenen Perſonen der Repartitions⸗ 


behörde ihre Einwendungen vorſtellen, wobei ſie 


dieſelben, wenn ſie es für nöthig halten, durch 
Handelsbücher und andere unzweifelhafte urkund⸗ 
liche Daten zur Beſtimmung des thatſächlich von 
ihnen erzielten Gewinnes bekräftigen können, 
welch' letzterer dann auch in dieſem Falle als Grund- 
lage für die Berechnung des Repartitionsſteuer⸗ 
betrages dient. 

Anmerkung. 
Einwilligung zur Controlirung ihrer Angaben ge 
mäß der im P. 5 des Art. 127 angegebenen 
Ordnung nicht gegeben haben, gehen des Rechtes 
verluſtig, die in dieſem Artikel (137) erwähnten 
Einwendungen zu erheben. 

25. 
zahlern eingereichten Einwendungen giebt 
Repartitionsbehörde über jede derſelben ein Gut⸗ 
achten ab und ſtellt darauf die Repartition, zu⸗ 


ſammen mit den gegen dieſelbe eingegangenen Ein⸗ 


wendungen und den Separatvoten der Perſonen, 
welche an den Arbeiten der Behörde theilgenommen 
haben, der allgemeinen Seſſion des Cameralhofes 
zur Beſtätigung vor. 

26. Wenn der Vorſitzende der Repartitious— 
behörde der Anſicht iſt, daß die von der Majorität 
der Glieder der Behörde angenommenen Grund— 
lagen für die Beſtimmung des Gewinnes der 
Steuerzahler den Vorſchriften dieſes Geſetzes und 
den Juſtructionen des Finanzminiſters (180) wider⸗ 
ſprechen, ſo werden ſeine dieſen Gegenſtand be— 
treffenden Einwendungen binnen ſiebentägiger Friſt 
der allgemeinen Seſſion des Cameralhofes zur 
Entſcheidung vorgeſtellt. 

27. Nachdem die allgemeine Seſſion des 
Cameralhofes ſich von der genauen Beobachtung 


der Vorſchriften über die Bewerkſtelligung der 
Repartition überzeugt hat, ſchreitet ſie zur 
Beprüfung der Einwendungen der Steuer⸗ 
zahler, der Gutachten der Repartitionsbehörde 
und der im Art. 138 erwähnten Separatvota. 


Ueber jede der eingereichten Einwendungen verfügt 
die allgemeine Seſſion des 
Reſolution, wobei fie nöthigenfalls die Berechnung 
des Gewinnes und den Betrag der von dem 
Unternehmen oder der perſönlichen Exwerbsbe— 
schäftigung zu erhebenden Reparkitionsſtener ab: 
ändert, ſowie die Repartition, wo es erforderlich 


Auf Anſuchen ſolcher repartitiousſteuer⸗ 
pflichtiger Perſonen, welche innerhalb der Grenzen 


Steuerzahler, welche ihre 


Nach Beprüfung der von den Steuer⸗ 
die 


Cameralhofes ihre 


iſt, berichtigt, wobei die im Art. 133 dargelegten 
Vorſchriften beobachtet werden müſſen. 8 

28. Wenn die allgemeine Seſſion des 
Cameralhofes erſieht, daß bei Bewerkſtelligung der 
Repartition weſentliche Verletzungen der hierfür 
aufgeſtellten Vorſchriften zugelaſſen worden ſind, 
ſo ſendet ſie die Repartition der zuſtändigen Re⸗ 
partitionsbehörde zur Berichtigung der bemerkten 


partition werden die in den Art 133—140 dar⸗ 
gelegten Vorſchriften angewandt. 

29. Nach Beſtätigung der Repartition ver⸗ 
ſendet der Cameralhof die Steuerzettel an die 
Steuerzahler gemäß der im Art. 32 angegebenen 
Ordnung. 

30. Unternehmungen, welche der Repartitions⸗ 
ſteuer unterliegen, aber in die allgemeine Repar⸗ 

tition nicht aufgenommen worden find, werden zur 
Eutrichtung der genannten Steuer außerhalb der 
Repartition herangezogen, und zwar im Betrage 


ET — — 


für das laufende Jahr beſtimmt wurde, wobei die 
Monatsfriſt für die Einreichung der Einwendun⸗ 
gen der Steuerzahler von dem Tage an berechnet 
wird, an welchem ihnen 
ſeitens der Repartitionsbehörden zugeſtellt worden 
ſind (Art. 135.) 

31. Die Repartitionsſteuer 
als am 1. October eines jeden 
zuſtändigen Renteien einzuzahlen. 
miniſter iſt es anheimgeſtellt, in Folge von Vor⸗ 


ſtellungen der allgemeinen Seſſionen der Gameral- | 


höfe für die Entrichtung dieſer Steuer ohne Ver⸗ 
hängung einer Pön einen entfernteren Termin 
feſtzuſetzen. Unternehmungen, welche außerhalb der 
Repartition zur Repartitionsſteuer herangezogen 
werden (Art. 143), ſind verpflichtet, dieſe Steuer 
binnen Monatöfrift, gerechnet vom Tage der Zu: 
ſtellung der Steuerzettel, zu bezahlen. 

32. Bezüglich der Beſchwerdeführung 


über 


| deſſelben Procentſatzes vom Gewinn, welcher bei 
der allgemeinen Repartition in dem Steuerbezirke 


die Benachrichtigungen 


| 
| 
| 
| 


Unregelmäßigkeiten zurück. Auf die berichtige Ne- 


iſt nicht ſpäter 
Jahres bei den 
Dem Finanz⸗ 


90 zer Jog edlatt. 


Bezüglich der Berechnung des Gewinnes zum 
Zweck dieſer Beſteuerung deſſelben, ſowie bezüglich 
der Erhebung der Steuer und der Beſchwerdefüh⸗ 
rung gilt die für die Repartitionsſteuer feſtgeſetzte 
Ordnung. 

5. Diejenigen zu den repartitionsſteuerpflich⸗ 
tigen Unternehmungen (Art. 114) gehörenden offe⸗ 
nen Handelsgeſellſchaften und Commanditgeſellſchaf⸗ 
ten (rosapnmeerga nonnkla u na sEpy), ſowie 
diejenigen Handelsunternehmungen erſter Kategorie 
und gewerblichen Unternehmungen der erſten drei 
Kategorieen, deren Inhaber dem Cameralhof ihren 
diesbezüglichen Wunſch verlautbaren, werden, an⸗ 
ſtatt mit der Repartitions⸗ und der Procentſteuer 
gemäß Art. 114—151, mit der Steuer vom 
Capital und der Procentſteuer gemäß Art. 91— 
113 belegt, falls ſie den Betrag ihrer Grundcapi⸗ 
talien nachweiſen und ordnungsmäßige Rechen⸗ 
ſchaftsberichte, entſprechend den Vorſchriften vorſtel⸗ 
len, welche für die zur öffentlichen Rechnungs⸗ 
legung verpflichteten Unternehmungen feſtge⸗ 
ſetzt ſind. 

Von den Rückſtänden und Strafen. 
. I. Abſchnitt. 
Von den Rückſtänden. 

1. Für nicht rechtzeitiges Entrichten der 
Ergänzungs⸗Gewerbeſteuer oder der als rückſtändig 
gebuchten Summen der Grund⸗Gewerbeſteuer wird 
von den fäumigen Steuerzahlern eine Pön erho⸗ 
ben im Betrage von einem Procent monatlich von 
der rückſtändigen Summe. Hierbei wird ein nicht 
voller Monat als voller Monat, und ein Rück⸗ 
ſtand von fünfzig und mehr Kopeken als 


ger als fünfzig Kopeken nicht in Rechnung gezo⸗ 
gen wird. 


2. Es iſt den allgemeinen Seſſionen der 
Cameralhöfe anheimgeſtellt, auf Anſuchen von 
Steuerzahlern, die ſich in bedräugter Lage befin⸗ 


Verfügungen der allgemeinen Seffionen der Came⸗ 


ralhöfe in Sachen der Repartitionsſteuer, bezüglich 
der Ueberweiſung dieſer Sachen an die Gouverne- 
ments⸗ reſp. Gebiets-Behörde für die Gewerbe⸗ 
ſteuer wegen Nichtübereinſtimmung des Dirigiren⸗ 
den des Cameralhofes mit dem Urtheil der allge⸗ 
meinen Seſſion, und bezüglich der Beſchwerde— 
führung über Urtheile der letztgenannten Behörde 
gelten die in den Art. 111—113 dargelegten Vor: 


ſchriften, jedoch hält die Erhebung einer Beſchwerde 


über eine Verfügung, durch welche den gegen das 
Gutachten der Repartitionsbehörde 
Einwendungen (Art. 137 und 140) nicht nachge⸗ 
geben worden iſt, die Vollſtreckung der angefochte⸗ 
nen Verfügung nicht auf. 


eingereichten 


33. Die den Steuerzahlern nach Beſtätigung 


der Nepartition für das laufende Jahr geſtrichene 
Repartitionsſteuer, ausgenommen die auf Grund⸗ 
lage der Anmerkung zu Art. 121 geſtrichene 
Steuer, wird der Geſammtſumme der genannten 
Steuer zugeſchlagen, welche für das folgende Jahr 
für daſſelbe Gouvernement oder Gebiet beſtimmt 
wird. 


nement oder Gebiet feſtgeſetzten Summe der Re— 
partitiousſteuer auf die Bezirke oder auf einzelne 
Zweige des Handels und der Juduſtrie (Art. 121), 
ſowie bei der Eintheilung der Unternehmungen 
‚ und perfönlichen Erwerbsbeſchäftigungen in Grup⸗ 
pen und bei der Beſtätigung der Procentfäge der 
mittleren Rentabilität vom Umſatz (Art. 122) 
werden zu den Sitzungen der allgemeinen Seſſion 
des Cameralhofes außer den ſtändigen Gliedern 
derſelben (Art. 12) der Dirigirende des örtlichen 
Controlhofes, mit den Rechten eines Gliedes, und 
erforderlichen Falles die Vorſitzenden der örtlichen 
Repartitionsbehörden, mit berathender Stimme, 
hinzugezogen. Außerdem müſſen Sachverſtändige, 
mit berathender Stimme, hinzugezogen werden, 
und zwar nach Möglichkeit. für alle Arten des 
Handels und der übrigen Gewerbe. Auch zu den 
Sitzungen der Repartitionsbehörden werden auf 
denſelben Grundlagen obligatoriſch die erwähnten 
Sachverſtändigen zur Verhandlung aller Angele— 
genheiten hinzugezogen, welche die Berechnung der 
repartitionsſteuerpflichtigen Gewinnbeträge betreffen. 


| 
| II. Abſchnitt. 
Von der Procentſteuer vom 


Gewinn. 
1. Neben der Reparfitionsſteuer unterliegen 


alle mit dieſer Steuer zu belegenden Unternehmun⸗ 


gen und Beſchäftigungen (Art. 114) auf Grund⸗ 
lage der Ark. 149—151 der Entrichtung der 
Procentſteuer vom Gewinn, ausgenommen die fol⸗ 
genden: 1) Engroslager von Branntwein und 
Spiritus, ſowie Fabriken und induſtrielle Anlagen, 


34. Bei Vertheilung der für ein Gouver⸗ 


welche acciſeſteuerpflichtige Producte herſtellen; 2) 


in Ortſchaften vierter Claſſe Handelsunternehmun⸗ 


gen III. Kategorie und gewerbliche Unternehmun⸗ 
gen VI. Kategorie, und 3) Unternehmungen und 
perſönliche Erwerbsbeſchäftigungen, welche von der 


Entrichtung der Repartitionsſteuer befreit werden 


(Art. 116, 117 und 121, Anm.) 

2. Die Procentfteuer wird nur von demje⸗ 
nigen Theil des für die Entrichtung der Reparti⸗ 
tionsſteuer berechneten Gewinnes erhoben, welcher 


den dreißigfachen Satz (omaays) der Grund⸗Ge⸗ 


werbeſteuer überſteigt, die für das gegebene Unter⸗ 
nehmen oder die gegebene Erwerbsbeſchäftigung be⸗ 
zahlt worden iſt. 

3. Die Procentſteuer wird im Betrage von 
einem Rubel von je dreißig Rubeln des im vor⸗ 
hergehenden Artikel (149) erwähnten Gewinnüber⸗ 
ſchuſſes erhoben, wobei Gewinnſummen unter drei⸗ 
ßig Rubel nicht in Rechnung gezogen werden. 

4. Die Procentſteuer vom Gewinn wird 
zugleich mit der Repartitionsſteuer berechnet und 
in die gemeiufchaftlichen Steuerzettel eingetragen. 


den, für Rückſtände der Reichs⸗Gewerbeſtener, ohne 
Anrechnung einer Pön, einen Zahlungsaufſchub 
für eine Summe nicht über eintauſend Rubel und 
für eine Friſt nicht über ein Jahr zu bewilligen, 
falls die Bezahlung des Rückſtandes durch eine 
Caution oder eine Bürgſchaft ſichergeſtellt wird 
oder aber, bei Zuverläſſigkeit des Rückſtändigen, 
auch ohne Sicherſtellung. Eine Stundung für 
Rückſtände über die angegebene Summe hinaus 
oder für längere Friſten iſt nicht anders, als mit 
Genehmigung des Finanzminiſters zuläſſig. 

3. Wenn die zur Entrichtung der Reichs⸗ 
Gewerbeſteuer verpflichteten Perſonen mit dieſer 
Steuer im Rückſtande find und für dieſen Rück⸗ 
ſtand kein Zahlungsaufſchub bewilligt worden iſt, 
ſo eröffnet die örtliche Polizei auf Verfügen des 


ein 
Rubel gerechnet, während ein Rückſtand von weni⸗ 


Verfaſſer des Bordereaus ſein müſſe, 
der Verräther, für deſſen Sünden ein Unſchuldiger 


. 
gefochten der Spur des „Petit bleu“ und gelangte 
im Laufe des Sommers und Herbſtes 1896 im⸗ 
mer mehr zu der Ueberzeugung, daß Eſterhazy der 
das heißt, 


auf der Teufelsinſel ſitze. Als er ſeiner Sache 
ganz ſiche war, als alle in der Stille und mit 
Hilfe der dem Chef des Nachrichtendienſtes jeder⸗ 
zeit zur Verfügung ſtehenden unterſchiedlichen 
ſchwarzen Cabinette angeſtellten Unterſuchungen 
convergirend auf Eſterhazy's Schuld hingeführt 
hatten, hielt Picquart es für gerathen, ſeinem näch⸗ 
ſten Vorgeſetzten, dem Subchef des Genueralſtabes, 


Gonſe, Mittheilung von ſeiner Entdeckung zu ma⸗ 


chen, in der allerdings etwas allzu 


daß er das Ehr- und 


) | 12 optimiſtiſchen 
Erwartung, eine Reviſion des Proceſſes Dreyfus 
zu erwirken. Darin hatte ſich indeß der ſonſt jo 
logiſch denkende Mann gründlich getäuſcht, was 
aber eutſchuldbar erſcheint, wenn man bedenkt, 

r. | Rechtsgefühl der anderen 
nach ſeinem eigenen beurtheilte. Es hob damals 
jene lange Periode des Lavierens an, während de⸗ 
ren ſich Piequarts Vorgeſetzte ſich alle erdenkliche 
Mühe gaben, den „Verirrten“ wieder auf den 
zrechten Weg“ zurückzubringen. Zuerſt verſuchten 
ſie es mit Güte, dann mit ernſter Zurechtweiſung 
und ſchließlich mit Strenge und Härte, ja, wie 
weiter bekannt geworden, ſchreckte man jelbjt vor 


einem kleinen Mördchen nicht zu rück, als alle an⸗ 


deren Mittel erfolglos 
hier nicht der Ort, auf 


Cameralhofes dem Rückſtändigen die Aufforderung, 


den Rückſtand binnen Monatsfriſt zu bezahlen. 
Wenn der Rückſtand auch im Laufe dieſer Friſt 
nicht gedeckt wird, ſo werden die in der Anſtalt 
des Rückſtändigen befindlichen Wagren unverzüglich 
inventariſirt und zur Deckung des Rückſtandes 
dem Verkauf in öffentlicher Auction unterworfen; 
die Beitreibung der Rückſtände von Perſonen, 
welche perſönliche Erwerbsbeſchäftigungen betreiben, 
erfolgt entweder aus ihrem Vermögen oder aus 
der ihnen zukommenden Gage oder Vergütung. 

4. Ueberzählig als Entrichtung der Reichs⸗ 
Gewerbeſteuer eingegangene Summen (asnamne 
nocrynnsmia — cy unn) werden zurückerſtattet, 
und unrichtiger Weiſe gebuchte oder inexigibele 
Rückſtände werden auf Verfügen der Cameralhöfe 
in jeder Höhe geſtrichen. 


Picquart. 


Ju einer Charakteriſirung Picquarts erzählt 
der mehrfach erwähnte pariſer Mitarbeiter der 
wiener Wochenſchrift „Die Zeit“ u. A.: 

„Die Fälfcher und Lügner in Generalſtab und 
Preſſe haben, wie man weiß, behauptet, Picquart 
ſei von vorne herein darauf ausgegangen, Eſter⸗ 
hazy zu beſchuldigen, zu verdächtigen, ihm das Bor⸗ 
derean an die Rockſchöße zu hängen und ihn 
ſchließlich an Stelle von Dreyfus auf die Teu⸗ 
felsinſel zu bringen. Er habe, ſo fügten die 
Kühnſten unter den Dichtern und Erfindern hinzu, 
ein förmliches Mandat von der Familie Dreyfus 
erhalten, um dieſes Ziel zu erreichen, natürlich 
„moyennant flnances“, wie der landesübliche Aus⸗ 
druck lautet. Schon im vorigen Artikel habe ich 
darauf hingewieſen, daß Picquart früher nicht allein 
ſelbſt Antiſemit war, ſondern auch während des 
Dreyfus⸗Prozeſſes und noch lange nachher durchaus 
gegen den jüdiſchen Offieier perſönlich eingenom⸗ 
men war. Er hatte weder den Verurtheilten, uoch 
deſſen Familie je gekannt und von der Exiſtenz 
Eſterhazy's hatte er nicht einmal eine Ahnung. Als 
ihm dann im Mai 1896 das „pelit bleu,“ jene 
an den Verräther gerichtete Rohrpoſtkarte, in die 
Hände fiel, da hörte er den Namen des Adreſſan⸗ 
ten zum erſten Male, und nichts lag ihm ferner, 
als die Aunahme eines Zuſammenhanges zwiſchen 
der anſcheinend für immer begrabenen Dreyfus⸗ 
Affaire und der neu auhebenden Affaire Eſterhazy. 
Seiner Pflicht als oberſter Chef des franzöſiſchen 
militäriſchen Spionage: und Coutreſpionagedienſtes 
getreu, folgte Picquart der ihm durch die Karte 
gelieferten Spur, vorläufig ohne die Erwartung, 
es wirklich mit einem Landesverräther zu thun zu 
haben. 

Es wird nun ausgeführt, wie Henry ſich be⸗ 
droht fühlte und gegen Picquart intriguirte. 

1 „Fürs erſte war Picquart freilich bei 
den hohen Vorgeſetzten jo gut angeſchrieben, daß 
die einfache und brutale Verleumdung keine Aus⸗ 
ſicht hatte, ihm gegenüber zum Ziele zu führen. 
Der Chef des zweiten Bureaus folgte alſo unan⸗ 


General allein, der ſich wohl hütete, 


geblieben waren. Es iſt 
0 all die bekannten Einzeln⸗ 
heiten nochmals zurückzukommen, die ſich während 
des unblutigen, aber darum nicht minder erbitter⸗ 
ten Duells zwiſchen Picquaet einerſeits und Gonſe 
und Boisdeffre andrerſeits abjpielten, In Erin⸗ 
nerung ſei nur jenes beinahe hiſtoriſch geworden 

Zwiegeſpräch gebracht, das der junge Oberſtlieute 

nant mit General Gonſe hatte, ehe er in beſon⸗ 
derer Miſſion“ nach Südoſtfrankreich und dann 
nach Algerien „verſchickt“ ward. Als alles gütliche 
Zureden Picgugrt's Starrköpfigkeit gegenüber nichts 


fruchtete, brauſte Gouſe ſchließlich auf: „Zum 
Heuker auch, was kümmert es Sie, ob Dreyfus 
ſchuldig oder unſchuldig verurtheill worden iſt; 


Sie ſind es doch nicht, der auf der Teufelsinſel 
ſitz!“ — „Aber der Mann iſt unſchuldig, Herr Ge⸗ 
neral,“ gab Picquart zur Antwort, „und wenn 
man die Reviſion feines Proceſſes nicht von oben 
herab durchführt, jetzt, da es noch Zeit dazu iſt, 
dann werden die Verwandten des Unſchuldigen ſie 
ſpäter von unten und gegen den Generalftab durch⸗ 
ſetzen.“ „Bah!“ entgegnete Gouſe, „wenn Sie den 
Mund halten, wird Niemand etwas erfahren!“ — 
„Herr General, das iſt abſchenlich; aber ich ver⸗ 
ſichere Ihnen, daß ich dieſes Geheim niß nicht mit 
ins Grab nehmen werde!“ Und damit eutfernte 
ſich der kühne Sprecher und ließ den verdutzten 
se | ihn wegen 
dieſer wenig reſpectyollen Sprache zur Verantwor⸗ 
tung zu ziehen. 
Chiue ſiſche Kaiſerinnen. 
Es giebt wohl auf 


E. dem weiten Erdenrund zur 
Zeit keine Frau, die fortgeſetzt das öffentliche 
Intereſſe in gleichem Maße beſchäftigt wie die 
Kaiſerin⸗Wittwe von China, die „chineſiſche Semi⸗ 
ramis“. So ſeltſam auch das Bild dieſer merk⸗ 
würdigen Frau berühren mag, die eigentlich nur 
durch ſich und ihre Willenskraft ſeit mehr als 
dreißig Jahren die Herrſchaft im Rieſenreiche be⸗ 
hauptet, — neu iſt eine derartige Erſcheinung 
nicht in der Geſchichte Chinas. Ju keinem Volke, 
auch nicht bei den Franzoſen, hat die Frau eine 
ſo große und man muß das zugeſtehen — eine 
ſo verhängnißvolle Rolle geſpielt wie bei den 
Chineſen. Mögen einige Beiſpiele bekunden, wer 
die Kaiſerinnen waren, von denen die chineſiſche 
Geſchichte erzählt. 

Die Meſſalina unter dieſen war Weis⸗hi, 
welche im 18. Jahrhundert vor Chriſti Geburt ihr 


Weſen trieb. Sie war die ob ihrer Schönheit 
berühmte Tochter des Fürſten von Schich. Als 


dieſem der chineſiſche Kaiſer Kieh (181841766 
v. Chr.) den Krieg erklärte, unterwarf er ſich und 
ſandte Wei⸗hi als Geiſel in den Harem des 
Kaiſers. Dieſer wieder unterwarf ſich dem Liebreiz 
des ſchönen Mädchens, machte fie zu feiner Ge⸗ 
mahlin und plünderte ſein Reich, um ihren Launen 
zu genügen. In den Gärten des Kaiſerpalaſtes 
wurde ein Teich angelegt, den man zu Feſten mit 


Wein füllte. Dort badeten und tranken die Gäſte 


— | 


—— nn 


niederzuſchreiben, was 


des Kaiſerpaares, bis das Feſt in allgemeiner 
ſinnloſer Trunkenheit endete. Als ſich der Aerger 
über ſolches Treiben bedrohlich meldete, wurde für 
Wei⸗hi ein Schloß unter der Erde gebaut, und die 
Geſchichtsſchrelber melden nur, daß fie ſich ſchämen, 
dort geſchah. Das Ende 
war ein Aufſtand, die Entthronung und der Tod 
des Kaiſers Kieh. 

Weitaus harmloſer und nur durch thörichten 
Uebermuth richtete eine andere Kaiſerin ihren 
Kaiſer-Gemahl und ſich ſelbſt zu Grunde. Pau⸗tze 
war erſt Sklavin und dank ihrer Schönheit dann 
Gemahlin des Kaiſers Yin (781—770 v. Chr). 
Sie war nicht eben laſterhaft, aber launiſch in 
ihren Wüuſchen, fie verſtand es zu ſchmollen und 
das Verrückteſte zur That werden zu laſſen, wenn 
ſie ſich Spaß davon verſprach. Einmal verlangte 
ſie, man ſolle die Leuchtfeuer anzünden. Das war 
der Alarmtelegraph in China, der den Vaſallen 
ankündigte, es drohe Krieg, und der ſie auf⸗ 
forderte zur Heerfolge. Sie kamen alle mit 


ihren Reitern und ihrem Troß. Pau tze aber 


lachte und hatte ihren Spaß darau, als die 
Treuen grollend wegen des Weiber-Hohnes wieder 
abzogen. Bald darauf gab es ernſthaften Krieg. 
Die Leuchtfeuer wurden wieder angezündet, aber 


niemand kam. Der Feind eroberte die Reſi⸗ 


| 
i 


244, 


denz, tödtete den Kaiſer, und die ſchöne Pau = ße 
kam als Sklavin in den Harem eines kleinen 
Fürſten. N * 
Vielfach an die jetzt regierende Kaiſerin⸗ 
Wittwe erinnert das, was die Chronik von der 
Kaiſerin Lu⸗ſchih (206 —189 v. Chr.) erzählt, der 
negierenden Wittwe nach dem Kaiſer Kau = tfin. 
Dieſer Kaiſer hatte für eine Harems⸗Sklavin Na⸗ 
mens Tſi eine ſtarke Zuneigung gefaßt, und wenig 
hätte gefehlt, ſo wäre Ti Kaiſerin und ihr Sohn 
Thronfolger geworden. Indeſſen ſtarb der Kaiſer, 
und für den Knaben, ihren Sohn, Hecnidi, wurde 
die Wittwe Lu⸗ſchih Regentin. Ihre erſte That 
war, daß ſie die Rivalin bei lebendigem Leibe in 
Stücke ſchneiden und den Sohn der Unglücklichen 
erwürgen ließ. Ihr eigener Sohn, den ſie zur 
Hinrichtung der Nebenbuhlerin kommen ließ, fiel 
vor Entſetzen in Wahnſinn. Nach feinen Tode 
wurde ein anderes Haremskind zum Kaiſer gus⸗ 
gerufen, und Lu⸗ſchih regierte weiter. Da dieſer 
Knabe heranwuchs und bald großjährig werden 
Sollte, Ueß fie ihn tödten und ein anderes Kind zum 
Kaiſer machen. Im achten Jahre ihrer Regierung 
ging ſie — das forderte die Sitte des Hofes von 
ihr — in einen Fluß baden. Dort wurde ſie von 
einer Giftſchlange gebiffen, und als ſie ſtarb, 
jubelten die Chineſen. | 
Wir haben hier aus dem Zeitraum von zwei 
Jahrtauſenden vor Chriſti Geburt nur drei Typen 
der laſterhaften, der leichtſinnigen und der herrſch⸗ 
ſüchtig⸗grauſamen Kaiſerinnen herausgewählt, doch 
wiederholen ſich einzelne ſolcher Erſcheinungen bis 
in die Gegenwart, wie ja auch die Cultur des 
Reiches und Volkes beharrlich die Meiche geblieben 
iſt. Sie blieb jo 


lebendigem Leibe noch heute vollzogen wird. 
Aber dieſelbe Chronik verzeichnet auch das An⸗ 
denken liebenswürdiger und reichbegabt⸗ tugend- 
hafter Kaiſexinnen, und auch von dieſen mögen 
einige Beiſpiele die Vorſtellung geben, 
im Reich der Mitte das edle Menſchenthum er⸗ 
blühte. 


Ku⸗an war die Gemahlin des tapferen Kaiſers 


Suan (887—781 vor Ehr.). Als der Kaiſer des 
Kriegslebens müde wurde, liebte er ſeine Be⸗ 
quemlichkeit jo ſehr, daß er ſich weigerte, im Früh⸗ 
jahre den Pflug zu führen. Es war und 
heiligte Sitte in China, daß der Kaiſer im Früh⸗ 
jahr einmal im Bauernkleide ſelbſt pflügt, um 
feinem Volke ein Beiſpiel zu geben. Da Ku⸗an 
von der Weigerung ihres Kaiserlichen Gemahls er⸗ 
fuhr, legte fie Bettlerkleider aun, ließ ſich ins Ge⸗ 
fängniß führen und ſagte, fie ſei eine Unwürdige, 
wenn ihr Gemahl in der Ehe mit ihr fo ent⸗ 
artet ſei. Der Kaiſer vernahm, was ſie geſagt hatte, 
und — führte den Pflug, Ku⸗ans Andenken aber 
wurde geſegnet. 

Die merkwürdigſte md geiſtig bedeutendſte 
unter den chineſiſchen Kalfeinnen war Tſchang⸗ſun, 
die ob ihrer Tugend, Gie und Weisheit noch heute 
verehrte Gattin des großen Kaiſers Sai⸗tſung (627 
bis 650 n. Chr.). A ſie im Jahre 632 ſchwer 
erkrankte, brachte ihr Sohn den Göttern Opfer 
und betete zu ihrem Die Sterbende ließ ihn 
rufen und ſagte zu ihm; „Unſer Leben liegt in 
der Hand des Gottes; wenn er uns beſtimmt hat, 
zu ſterben, ſo kann kein Opfer uns retten. — Die 
Opfer. die Du gebracht haft, ſie wären beſſer 
unterblieben. Dein Mater glaubt nicht an ihre 


Macht, und aus Achtung für ihn hätteſt Du ihre 


Hilfe nicht erſt anrufen ſollen. Schmücke mich nicht 
für das Grab; fpare Juwelen und Seide; gieb 
mir hölzerne Haaruadeln und ein leichtes Kopf: 
kiſſen in den Sarg. Das genügt. Das aber ver⸗ 
ſprich mir, die ehrlihften und die klügſten Männer 
Dir zu Rathgebern zu wählen, dann will ich ruhig 
ſterben.“ Und ſo ſtarb fie, die wit ihrem Gatten 
und ihrem Sohne in der Geſchichte Chinas dauernd 
die „Große“ genannt wird. 


Beim Jahresſchluß. 
Im Süden iſt es Brauch, daß man die Todten 
Im offnen Sarg zur Ruhe trägt, bekränzt 
Das bleiche Haupt mit Blumen, weißen, rothen; 
Die Sonne lacht, der blaue Himmel glänzt, 
Rings blüht und duftet es auf allen Matten, 
Und friedlich zieht der Todte ſeine Bahn, 
Als ging er nicht hinab ins Reich der Schatten, 
Als zög er wie ein Sieger himmelan. 


So tragen wir das alte Jahr zu Grabe 

Im offnen Sarg, wir ſchaun ſein Angeſicht — 
O, ſpenden wir ihm auch die letzte Gabe 

Noch einen Kranz, der mild und ſchön umflicht 
Des Heimgegang'nen Schläfe, das in Frieden 
Zur langen Reihe ſeiner Ahnen geht, 

Wenn ſeines Schaffeus letzte Spur hienieden 
Jahrhunderte hindurch auch nicht verweht. 


War es dein Freund, ſo winde deine Kränze 
Im vollſten Schmucke um fein todtes Haupt, 
Daß es Dir einmal noch entgegenglänze 

So himmliſch gut, wie du es ſtets geglaubt; 
Und ehren ſollſt du heut ſein Angedenken 
Und alles Liebe werde wieder jung, 

In ſeine Wohlthat ſollſt du dich verſenken 
Und dankbar ſein in der Erinnerung. 


War es dein Feind, ſchlug es dir ſchwere Wunden, 
So übe, was am todten Feinde Pflicht! 

Vergieb, vergiß die trüben, bittern Stunden 

Und hadre mit dem Abgeſchiednen nicht! 

O, ring noch einmal heut mit deinen Schmerzen, 


Und wenn die Bruſt auch höchſten Jammer barg, 
Ag deinen Kranz, ſei's auch mit ſchwerem Herzen, 


Dem heimgegangenen Jahre in den Sarg. 


ſehr die gleiche, daß ſelbſt 
die grauſame Todesſtrafe des Zerſchneidens bei 


wie 


iſt ge⸗ eben noch 


Abnahme 
ſtramme Haltung des Maismarktes. 


Bald werden ihm die letzten Glocken klingen, 

Die Gruft der Zeit ſchließt über ihm ſich zu, 
Doch friedſam wird der Klang das Herz durchdringen 
Und manchem Schmerze bringt er heil'ge Ruh). 
Vom Himmel ſchallt es mit den Glodenlanten 
Und zittert ſtill durch die Sylveſternacht: 

O ſelig alle, die dem Herrn vertrauten 

In Leid und Luſt — Er hat es gut gemacht. 


— Sylveſter. Der letzte Tag im Jahre 
18981 Aus der 8 wird eine 9. Eigentlich nichts 
beſonderes, dieſer 31. Dezember! Er gleicht jo 
ganz und gor den übrigen dunklen Winkextagen; 
er war genau jo vor 100, ja vor 1000 Jahren, 
und wird auch vorausſichtlich nach 100 und 1000 
Jahren Fo fein Und doch berührt es uns ganz 
eigenartig, wenn die Jahreszahl ſich ändert, denn 
mit ihr wandelt die Zeit. 1898 iſt todt. Wir 
begraben ein Stück Zeit, das niemals wieder⸗ 
kehrt, das alte Jahr mit feiner Freude und 
ſeinem Schmerz, ſeinem Glück und ſeinem Leid. 
Wir ſelbſt ſind wieder ein Jahr älter geworden 
und dem Grabe mähergerückt, Das kommt uns 
am Sylveſterabend mehr als an jedem andern 
zum Bewußtſein. Zugleich aber freuen wir uns 
des kommenden Jahres, dem wir mit roſigſter 
Hoffnung entgegenſehen. Was wir erlitten, das 
erſcheint uns in den letzten Stunden des ſcheiden⸗ 
den Jahres, durch die Erinnerung verklärt, in 
einem milderen Lichte: Der Schmerz iſt dahin 
und an ſeine Stelle tritt ein ſtilles Gedenken. 
Was wir aber an Freuden genoſſen, das empfin⸗ 
den wir am Shplbeſterabend doppelt. So iſt 
die Stimmung deß Herzens am letzten Tage 
des Jahres ein Gemiſch von wehmüthiger Er⸗ 
innerung und freudiger Hoffnung. Die Freude 
jedoch überwiegt zumeiſt die trübe Stimmung, fie 
wird nicht ſelten zu ausgelaſſenen Heiterkeit, und 
der Sylveſterabend geſtaltet ſich zu einer vergnügten 
Feier beim dampfenden Punſch. 


Wenn die Mitteruachts⸗Sfunde ſchlägt, 
wenn die Gläſer aneinanderklingen, da wird 
das Herz weit, und ſelbſt derjenige, der 

ſchwermüthigen Betrachtungen über 


die Vergänglichkeit alles Irdiſchen nach hing, 
er läßt ſich fortreiſßen zu einem fröhlichen 
Proſit Neujahr! Das iſt der Zauber des Syl⸗ 
veſterabends. Der Humor erwacht und ſreibt ſeine 
Blüthen und dieſem in unſerer Zeit ſelten ge⸗ 
| wordenen Gaſte ſollte man willig Thor und Thür 
öffnen. Es gelüſtet uns, den Schleier zu lüften, 
der das neue Jahr geheimnißvoll umhüllt; die 
| Tonft fo ehrbaren Penaten werden lebendig und 
treiben ihren Scherz mit uns. Shylpeſterſpuk, 
Sylverſterulk! Wer wüßte nicht von ihm zu 
erzählen! Wohlauf denn, zur fröhlichen Syl⸗ 
veſterfeier! 1898 iſt todt, es lebe 18991 Proſit 
Neujahr! 

— Die Städte und Landſchaften, 
welche von den Branntweinbrennereien 
und Getränkeanſtalten eine Patentſteuer 
erhoben hatten, wurden von der Regierung 
für den durch die Einführung des Bianutwein⸗ 
monopols veranlaßten Ausfall dieſer Einnahme 
entſchädigt, und zwar erhielten die Landſchaften 
und Städte in den 4 öſtlichen, den 9 ſüdlichen, 
den 6 nordweſtlichen, den 4 nördlichen, in den 
Gouvernements Sſmolensk und Charkow und in 
den zehn Gouvernements des Zarthums Polen 
in dieſem Jahre zuſammen 3,010,667 Rbl. Da 
aber dieſe Summe, wie ſich ſpäter erwies, nicht 
ausreichte, fo wurden noch 60,000 Rbl. ange⸗ 
wieſen. Das Miniſterium des Innern und das 
Finanzminiſterium haben nun, den „Hosoorn“ 
zufolge, ein Uebereinkommen getroffen, wonach die 
ſtädtiſchen und Landſchafts⸗Inſtitutionen derjenigen 
Gouvernements, in denen der fiskaliſche Spiri⸗ 
tuoſenverkauf eingeführt iſt, durch die örtlichen 
Kameralhöfe Angaben über den von ihnen 
in den letzten fünf Jahren vereinnahmten 
Betrag der erwähnten Steuern zu machen haben. 


Vom Getreidemarkt. Der dies⸗ 
wöchige Getreidemarkt war ſehr wenig belebt. Es 

fehlte ſowohl an Zufuhr als an Kaufluſtigen. Die 
geringen Umfätze, welche gemacht wurden, erfolgten 
zu alten Preiſen. 


Vom ausländiſchen Getreide⸗ 
markt berichtet der „B. B. C.“ folgendes: 
Die amerikaniſchen Märkte hatten am Dienſtag 
große Hauſſe zu verzeichnen. Theilweiſe ſind es 
die weniger guten Berichte aus Argentinien, theil⸗ 
weiſe iſt es die Zurückhaltung Rußlands, die in 
das ſpeculative Element drüben neues Leben ge⸗ 
bracht haben. Am Mittwoch animirten jpeciell die 
der viſible ſupply ſowie die überaus 
Im hieſigen 
Verkehr folgte man der amerikaniſchen Hauſſe nur 
zögernd. Zu etwas höheren als den geſtrigen 
Preiſen kam genügend Material von Wiederver- 
käufern heraus, um alle Kaufordres zu befriedigen. 
Im Cifhandel kam es zu diverſen zweithändigen. 
Abſchlüßen in amerikaniſchem Weizen. Auch in 
Mais ſind größere Ankäufe aus zweiter Hand ge⸗ 
macht worden, zwar theurer als am Dienſtag, aber 
noch erheblich billiger, als die directen Angebote 
lauteten. Gerſte wurde zu anziehenden Preiſen 
lebhaft gehandelt. 

— Keine Erfindung, ſondern That⸗ 
ſache. Wie weit unſere Jugend in der Religion 
zurück iſt, davon wiſſen die Herren Geiſtlichen, 
| welche den Confirmanden⸗Unterricht leiten, ein Lied 


zu fingen. Einer dieſer Herren erhielt kürzlich 
von einem Knaben auf die Frage: „Wo wohn⸗ 
ten Adam und Eva?“ die Antwort: 


„Uuter einem Gruſchkenba um!“ 


Comitee des 


— Der diesjährige Wohlthätigkeits⸗ 
Bazar hat ein geradezu glänzendes Reſultat ge⸗ 
bracht. Schon jetzt ſind der Hauptkaſſe von den 
einzelnen Commiſſionen über 9000 Rbl. über⸗ 
wieſen worden und wir gehen ſomit wohl nicht 
fehl, wenn wir den geſammten Reinertrag auf 
nahezu 10,000 Rubel beziffern. Die geehrten 
Damen, welche ſich der unſäglicheu Mühe und 
Arbeit unterzogen haben, den Bazar zu arrangiren, 
können auf den glänzenden Erfolg dieſes ihres 
Liebeswerkes ſtolz ſein. 


— Bei der am Donnerſtag ſtattgehabten 
Paſtorwahl in unſerer Nachbarſtadt 


Brezin wurde Herr Paſtor Wo jak aus 
Sompolno mit großer Stimmenmehrheit ge⸗ 
wählt. 

— Aus dem Gefchäftsverfebr. Herr 
Friedrich Kinzler theilt durch Rundſchrei⸗ 
ben d. d. Lodz den 15. Dezember mit, daß die 
Firma Friedrich Kinzler & Co. aufgelöſt iſt und 
er unter ſeinem eigenen Namen ein Agentur und 
Commiſſions⸗Geſchäft eröffnet hat. | 

— Seit der Einführung des neuen Wald⸗ 
ſchutzgeſetzes ſind die Preiſe des Bauholzes 
in den hieſigen Gouvernements bedeutend geſtie⸗ 
gen. Da ſich in Folge deſſen hier empfindlicher 
Mangel an Holz bemerkbar macht, haben die 
größeren Unteruehmer bedeutende Partien Bauholz 
in den Gouvernements Grodno, Kowno und Wilna 
gekauft. In jenen Gegenden entſtehen im Früh⸗ 
ling mehrere neue Sägemühlen, die im Auftrag 
der Lodzer Bauunternehmer arbeiten. 

— Neue Baupläne. Von der Bau⸗ 
abtheilung der Petrokower Gouvernements-Regie⸗ 
rung ſind folgende Pläne beſtätigt worden: 

1) Adolf Buſſe, zweiſtöckiges Steinhans 'mit 
einſtöckiger Offiein auf dem Platz M 896 an dem 
von der Zarzewska⸗Straße abliegenden Wege, und 

2) Waclaw Arkuszewski, Parterre⸗Offiein und 
Speicher, Benedykten⸗Straße N 789. 

— Am vorigen Sonnabend ſtellte ſich das 
Mickiewiez⸗Denkmals in 
vollem Beſtande mit dem Fürſten Michael Radzi⸗ 


will an der Spitze dem Herrn Generalgouverneur 


vor und erſuchte Seine Durchlaucht, den Ausdruck 
treuunterthäniger, grenzenloſer Ergebeuheit und 
des Dankes für die Allergnädigſt gewährte Erlaub⸗ 
niß zur Errichtung des Denkmals an den Stufen 
des Allerhöchſten Throues niederzulegen. 

— Von einem unbedeutenden Eiſenbahn⸗ 
unfall auf der Warſchauer Ringbahn berichten 


die Blätter folgendes: 


— — TER TEE — — 


hau, Radom und Kielce anbetrifft. 


Am 29. Dezember um acht Uhr Morgens 
fuhr der Perſonenzug N 402 auf einen aus 39 
Waggons beſtehenden Güterzug auf. Erſterer be⸗ 
ſtand aus vier Paſſagierwaggons und einem Koh⸗ 
lenwagen und brachte die mit der Wiener Bahn 
angekommenen Reiſenden zum Moskauer Zuge. 
Der Zuſammenſtoß verlief glücklicherweiſe ohne 
Menſchenopfer, nur einige Güterwaggons wurden 
beſchädigt und au der Lokomotive des Perſonenzugs 
brachen die Puffer. Nach etwa zwei Stunden war 
der regelmäßige Verkehr wieder hergeſtellt. 

— Aus Tomaſchow ſchreibt; man dem 
„Bapın, Aue.“: 

Obgleich Tomaſchow zu den Handels⸗ und 
Induſtrie⸗Städten gehört, obgleich es mehr als 
dreißig Fabriken und mehrere Tauſende Arbeiter 
hat, muß man es doch zu denjenigen Städten 
rechnen, in denen die ſanitären Verhältniſſe nicht 
fo ſchlecht find, wie man nach Aualogie ähnlicher 
Städte Polens erwarten ſollte. Dauk dem Um⸗ 
ſtand, daß es in der Nähe der Stadt viel Wälder 
und Wieſen, inmitten der Stadt Teiche und ein 
Flüßchen giebt und die ſchnellſtrömende Pilica in 
der Nähe vorbeifließt, iſt die Luft in Tomaſchow 
ziemlich rein; dazu ſind die Straßen faſt alle ge⸗ 
pflaſtert und mit Rinnſteinen verſehen. Für 
Handel und Induſtrie find die Verhältniſſe hier 
die allergünſtigſten, nur die Verkehrswege laſſen 
noch ſehr viel zu wünſchen übrig, und zwar be⸗ 
ſonders was die Communikation mit Lodz, War⸗ 
Sehr fühl⸗ 
bar iſt der Mangel an Arbeiterperſonal auf der 
Eiſenbahnſtation bei Ablieferung der Tuchtrans⸗ 
porte, ſowie der Mangel an Raum in den Wag⸗ 
gons auf der Strecke von Tomaſchow bis Ko⸗ 
luſchki. Alles dieſes bedarf einer ſchnellen 
durchgreifenden Reform von Seiten der Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung. 


— Folgenden intereſſanten Prozeß hat 


der Bromberger Unternehmer Braunz bei einem 
der Warſchauer Gerichte angeſtrengt. Einem 
Coloniſten in der Umgegend von Warſchau wurde 
ein Sohn geboren, der an jeder Hand ſechs Fin⸗ 
ger und an jedem Fuß ſechs Zehen hatte. Davon 
hatte B. gehört und mit dem Vater einen Con⸗ 
trakt geſchloſſen, dem zufolge dieſer ſich verpflich⸗ 
tete, das Kind, wenn es 1½ Jahre alt wäre, 


dem Unternehmer abzutreten, der dieſes „Wunder 


der Natur“ dem Publikum für Geld zu zeigen 
beabſichtigte. Als nun das Kind in dieſen Tagen 
das feſtgeſetzte Alter erreicht hatte, erſchien B. bei 
den Eltern und war aber auf das Unangenehmſte 
überraſcht, als er fand, daß der Knabe wie jeder 
andere Sterbliche nur zehn Finger und zehn Zehen 
hatte. Es ſtellte ſich heraus, daß die Mutter, die 
keinen Krüppel zum Sohn haben wollte, das Kind 


nach Warſchau gebracht und ihm hier die ſechſten 
Die 


Finger und Zehen hatte amputiren laſſen. 
Operation war glänzend gelungen, der Unterneh⸗ 
mer aber verklagte den Vater des Kindes auf 
Erſatz des Schadens, der ihm durch die Verwand⸗ 
lung des Naturwunders in einen normalen Men⸗ 
ſchen erwachſen war. Auf das Urtheil des Ge⸗ 
richts darf man mit Recht geſpaunt fein, 

— Die waidgerechte Führung der 
Schußwaffe bei der Jagd ſcheint eine ſo ſchwie⸗ 
rige Sache zu ſein, daß ſie von manchen Leuten, 
die ſich „Jäger nennen, faſt niemals erlernt wird. 


und 


ginnen zwiſchen 


I 
I 


entſetzlicher Staub das Eiſenbahnfahren am 


3 
Wie oft muß man nicht mit Schaudern und Ent⸗ 


ſetzen bemerken, daß bei Rendez-vous, bei Abſtellen 
der einzelnen Treiben oder wo ſonſt während der 
Jagd die Geſellſchaft zuſammen kommt, drohende 
Flintenläufe auf unſer werthes Ich gerichtet ſind, 
in vielen Fällen ſind ſogar noch die Hähne ge⸗ 
ſpannt, fo daß bei der geringfügigſten Veran⸗ 
laſſung das größte Unglück geſchehen kann. Der 
unvorſichtige Schütze braucht nur zu ſtolpern, 
beim Durchſchreiten von Geſtüpp kann ein Zweig 
den Abzug berühren, und wenn das Uuheil ge⸗ 
ſchehen iſt, dann hilft keine noch ſo bittere Reue, 
kein Händeringen und kein Verzweifeln, die Un⸗ 
glücksthat iſt nicht wieder gut zu machen. Bei 
der heutigen Conſtruktion der meiſten Jagdgewehre, 
die überhaupt geführt werden, iſt es wirklich nicht 
zu viel verlangt, wenn man ſtets unter allen Um⸗ 
ſtänden fordert, daß die Waffe entladen wird, 
wenn man nach menſchlicher Vorausſicht keinen 
Gebrauch von ihr machen kann und das dürfte bei 
den angedeuteten Fällen immer zutreffen. Ge⸗ 
wöhnlich gehen die „ſchneidigſten“ Jäger am leicht⸗ 
fertigſten mit ihrer Waffe um, und wer ſie in 
der wohlmeinendſten Abſicht auf ihre Unvorſichtig⸗ 
keit aufmerkſam macht, kommt leicht in die Ver⸗ 
legenheit, noch anzügliche Bemerkungen, wenn nicht 
gar Grobheiten einſtecken zu müſſen. Wir halten 
es für Pflicht eines jeden Jagdherrn, Gäſte, die 
mit dem Gewehr unvorſichtig umgehen, unweiger⸗ 
lich von der Jagd auszuſchließen und von dem 
Terrain zu verweiſen, denn wenn unter munterem 
Lachen und Scherzen erſt Jemand zuſammenge⸗ 
brochen iſt und ſich vielleicht in Todesqualen win⸗ 
det, daun iſt es zu ſpät. Eine andere grobe Un⸗ 
ſitte iſt es, geladene Gewehre in bewohnte Räume 
mitzuführen. Viele ſogenannte Jäger huldigen 
dieſem Brauche namentlich, wenn ſie zur Stärkung 
und als Ruhegenuß den Dorfkrug aufſuchen, oder 
den Wagen beſteigen. Im Wirthshaus achtet man 
dann gewöhnlich gar nicht auf das Gewehr, irgend 
ein Unberufener ſtellt Zielübungen an, und plöß- 
lich verkündet der dröhnende Knall, daß ein Mal⸗ 
heur geſchehen iſt. In geradezu unverautwortlicher 
Weiſe wird übrigens auch vielfach mit dem blin⸗ 
den, wüthigen Drauflosſchießen gewirthſchaftet. In 
wildem Schießeifer wird namentlich bei Treibjag⸗ 
den immer drauflosgepufft, wenn ſich nur irgend 
etwas im Holze regt, man läßt ſich nicht die 
halbe Minute Zeit, die genügen würde, um mit 
Sicherheit das Stück Wild anſprechen zu können, 
oft merkt man dann zu ſpät mit Entſetzen, daß 
man auf einen Treiber oder auf einen Freund 
geſchoſſen hat. — Und die Erfahrung hat es be⸗ 
ſtätigt — ſolche Schüſſe gehen faſt niemals fehl. 
Wenn alſo irgendwo die größte Vorſicht geboten 
iſt, ſo iſt es beim Gebrauch der Schußwaffe 
der Fall. 

— Die W156 der Geſetzſammlung enthält 
unter Anderem die Allerhöchſte Beſtätigung der 
Statuten der Actiengeſellſchaft der Zünd⸗ 
hölzchen⸗Manufactur „Jupiter“ in To⸗ 
maſchow, Gouvernement Petrikau. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute Nach⸗ 
mittag eine Wiederholung der Kindervorſtellung 
„Schön Rothtraut“ und Abends die vierte 
Aufführung der glänzend ausgeſtatteten Operette 
„Geisha“ ſtatt. 

— Dauk. Von Frau Pauline Keller 3 
Rbl. als Ablöſung für die üblichen Neufahrs⸗ 
gratulatiouen für das Waiſen⸗Haus der Trini⸗ 
tatis⸗Gemeinde erhalten zu haben, beſcheinigt 


dankend 
R. Gundlach, Paſtor. 


— Die Saiſon in Kairo iſt bereits 
ſehr lebhaft. Der Fremdenverkehr hat ſich in dieſem 
Jahre früher als ſonſt entwickelt. Die Hotels, die 
ſonſt erſt nach Weihnachten „arbeiten“, ſind ſchon 
gut beſetzt. Engländiſche und feſtländiſche Ariſto⸗ 
kratie iſt, wie der Frankf. Ztg. geſchrieben wird, 
ſchon zahlreich dort. Von Fürſtlichkeiten iſt ein 
öſterreichiſcher Erzherzog von der Toskana⸗Linie 
mit Familie incognito anweſend. Für den Januar 
iſt der Graf von Turiu, Sohn des Herzogs von 


Aoſta, angemeldet. Reiche Amerikaner fehlen noch, 


wenigſtens in der erwünſchten Menge. Dieſe Leute 
mit ihren Familien und großem Train wohnen 
oft gar nicht mehr in Hotels. Sie beſitzen eigene, 
elegant ausgeſtattete Nilſegler, Dhahabijen, in denen 
ſie drei Monate lang hauſen. Ich beſuchte neulich 
einen dieſer Herren zum Thee an Bord ſeines 
Schiffes. Ein ſehr angenehmer Mann, durchaus 
nicht protzenhaft, wenn auch bei Leibe kein Knauſer. 
Denn obgleich er die Zimmermiethe im Hotel 
ſpart, jo brancht er ſeinen Creditbrief von 6000 
Lſtrl. in drei Monaten doch bis zum letzten 
Schilling auf. — Uebrigens tritt zu den ſchon 
exiſtirenden Hotels erſten Ranges, wie Shepheards, 
Gezireh, Palace, Continental, Mena Houſe, Grand 
Hotel, Heluan Hotel in dieſem Jahre noch das 
neue Savoy Hotel in der Nähe der großen Nils 
brücke, das demnächſt eröffnet wird. — Auch be⸗ 
Kairo und Luxor Schlafwagen 
verkehren, eine für Egypten, wo Hitze und 
Tage 
zu einer Marter machen, nicht zu unterſchätzende 
Verbeſſerung. Der Reiſende, der für einen drei⸗ 
wöchigen Trip auf dem Nildampfer keine Zeit 
hat, kann nun Theben ebenſo ſchnell wie bequem 
erreichen und routinirte Touriſten mögen jetzt 
ganz Egypten in 14 Tagen abmachen. 

Wem gehört der Mont Blanc ? 
Der alte, ehrwürdige Mont Blanc iſt Gegenſtand 
eines heftigen Streites geworden, der zum Glück nicht 
international iſt. Drei franzöſiſche Gemeinden 
machen ſich gegenſeitig den Beſitz des Berggipfels 
ſtreitig. Das ſchlimme dabei iſt, daß keine von den 
drei Gemeinden einen Beſitztitel hat. Auf Grund 
des Prinzips von den „beati possidentes“ würde 
die Gemeinde Chamounix das größte Recht haben, 


zu 


1 l 
da ſie ſeit 40 Jahren an. verſchiedenen Punkten 
des Berges Hoheitsrechte ausübt und immer höher 
klettert, ſodaß ſie bereits eine anſehnliche Höhe er⸗ 
reicht at. Das erregte den Zorn des Stadtrathes 
von Les Hauches, der ſeine Rechte auf den Boſſes⸗ 
du⸗Dromadaire⸗Felſen geltend macht und Gründe 
ins Feld führt, welche hundert Jahre alt find. In 
dieſer Noth that die Gemeinde Chamounix einen 
entſcheidenden Schritt und verpachtete den Gipfel 
des Berges auf 99 Jahre. Nun verlangt aber die 
Gemeinde Les Houches, daß die Grenzen zwiſchen 
ihrem Gebiet und dem Gebiet der „anderen“ 
amtlich feſtgeſtellt werden. Inzwiſchen iſt noch ein 
dritter Beſitzanwärter aufgetreten, die Gemeinde 
Saint⸗Gervais, die gleichfalls den Gipfel des Mont⸗ 
Blanc beanſprucht. Sein Beſitz iſt dadurch jo 
werthvoll geworden, daß auf dem Berge in 
neueſter Zeit viele Hotels, Erfriſchungslocale ze. 


müſſen. 


Kiterariſches. 


— „Der Stein der Weiſen“ enthält 
in feinem ſoben erſchienenen 8. Hefte den zweiten 
Eſſay über Naturbetrachtungen, an welchen eine 
ausführliche Abhandlung über die Grundrißein⸗ 
theilung eleganter Wohnhäuſer (mit 7 Plänen) 
anſchließt. Ein weiterer Aufſatz über prähiſtoriſche 
Funde in Italien (mit 8 Abbildungen), ferner 
ein ſehr intereſſanter Beitrag zur Kometenphoto⸗ 
graphie (mit 2 Abbildungen), ſowie eine Dar⸗ 
ſtellung des Beſſemerproceſſes (mit 7 Abbil- 
dungen) und mehrere kürzere Artikel (Ei⸗ 
weißumſatz bei reiner Fleiſchernährung, Wie die 
alten Aegypter gerechnet und vermeſſen haben, 
Die Telegraphen-Farbſchreiber), ſchließlich viele 
Notizen für Haus⸗ und Hof u. ſ. w. vervoll⸗ 
ſtändigen den abwechslungsreichen Inhalt des vor⸗ 
liegenden Heftes. Wir haben kaum nöthig, an 
dieſer Stelle auf die verdienſtlichen Leiſtungen 
dieſer e e Revue (A. Hart⸗ 
lleben's Verlag, Wien) hinzweiſen, eingedenk des 
guten Rufes und der weiten Verbreitung, deren 
n dieſelbe erfreut. Probehefte ſind in jeder Buch⸗ 


handlung erhältlich. 
N Einquartierungsliſte. 


0 (Fortſetzung.) 

| Hausnummer: 795 Eduard Freund, 795 
Johann Tonn, 795x Franz Lindner, 7951 Fried⸗ 
rich Rösler, 795 Rudolf Utz, 7952 Traugott 
Strohbach, 795bb G. Fuchs, 795f Reinhold Utz, 
795 uukk Eduard Scholtz, 796 Henriette Michel, 
796 Reinhold Kirchhof, 796 Ernſt Müller, 796aa 
Waleria und Karl Lebelt, 796g Chriſtian Briefe, 
796 Wladyslaw Budkowski, 803 Anton Ramiſch, 
803 Johann Wolf, 803 Matthäus Plihal, 804d 
Wilhelm Schwarz, 804 Joſef Wawerſig, 806a 
Julius Zippel, 808a Wilhelm Wildemann, 809 
Adolf Bechtold, 8094 Morik Renz, 810 Wojciech 
Zalewski, 810d Anton Bayer, 810g Guſtav Laski, 
811 Samuel Stark, 811 Martin Weimanu, 8112 
Karl Buchenhain, 812 Heinrich Neumann, 812b 
Gottlieb Grubert, 813 Bäcker⸗Herberge 813k 
Heinrich Ferrenbach, 815 Karl Karbowski, 816 
Ignatz Kowalski, 816 Theodor Adamek, 817 Julius 
Eslinger, 817e Braun & Becker, 819 Robert 
Schnerr, 819 Adolf Ludwig, 819e Robert Melken, 
819m Vincenz Herbe, 8192 Eduard Kindermann, 
820 Franz Kindermann, 821 Guſtav Siedlecki, 
821 Julius Wasmuth, 821 Heiurich Mittke, 822 
Alexander Michaelis, 825 Franz Ende, 826 Julius 
Panzer, 826 Johann Schneider, 828 Samuel 
Lange, 828 Wilhelm Maczewski, 828 Johann 
S2 aſicki, 8282 Franz Wagner, 8282 Johann Matzke, 
ME Ferdinand Klinger, 829 Nathalie Hoffmann, 
820 Adolf Jeske, 832 Martin Gnfe, 832 Gott⸗ 
lieb Rode, 833 David 5 faz 935 Rudolf Scholz, 
835 Wilhelm Kirchof, 835 Karl Fritſche, 838 Pau⸗ 
line Preis, 8382 Karl Blau, 839 Gottfried 
Sietſchke, 83942 Ignac Podczaski, 8402 Guſtav 
Welke 841e Guſtav Jung, 843 Adolf Wünſche, 
843 Karl Reiter, 843 Gottfried Lehmann, 843a 
Joſef Schulz, 844 Julius Fritſche, 844 Johann 
Gattke, 844 Leopold Hübner, 844b Ludwig Kunt, 
845 Eduard Blau, 845a Wilhelm Grams, 847 
Gottlieb Peter, 847 Franz Choli, 847 Friedrich 
Steinbach, 848 Friedrich Steinbafch 8482 Philipp 
Schmidt, 849 Ernſt Karl Michel, 849 Karl 
Michel, 871 Karl Hoffrichter, 874 Ludwig Meyer, 
876 Michael, Michalek, 878 Johann Aumann, 
879 Robert Preis. 883 Samuel Stark, 884 Fried⸗ 


„ 


893 Ludwig Preis, 894 Franz Scharf, 897 Ge⸗ 
brüder Keilich, 899 Karl Gahmert's Erben, 901 
Johann Hausmann, 903 Joſef Meretſch, 910 Tho⸗ 
mas Suwalski, 911 Julius Stein, 911a Joſef 
Choczanowski, 912 Anton Seydel, 914 Schramm 
& Beck, 914g Roch Schmigielski, 914 Gebrüder 
Bredſchneider, 915 Auguſt Keller, 9151 Alexander 
Rode, 915 Ernſt Rottmann, 917 Joſef Friedrich 
Zeidler, 919 Karl Schmeller, 920 Johanna Wag⸗ 
ner, 924 Franz Beſſert, 928 Reinhold Zachert, 
930 Joſef Pladeck, 933 Auguft Kasper, 938 Chaje 
Kempinski, 938b Antonina Patzel, 938k Littke & 
Konecki, 950 Joſef Kruſchinski, 957a Karl Schöbel, 
958 Franz Sittke, 959 Jankel Weinkranz, 959 
Auguſt Koch, 950 Blazej Fiedler, 960 Auguſt 
Heinze, 965 Mordka Brandwein's Erben, 965a 
Johaun Trulai, 9654 Johann Krawat, 965 
Anton Niklas, 9656 Johann Karszewskt, 966 
Wilhelm Wodzinski, 966 Franz Feja, 966 Düſter⸗ 
heft, 966 Johann Peters, 967 Leib Okno, 971 
Frauz Häniſch, 973 A. Naſſe & Gebrüder Fiebiger, 
9777978/979 Joſef Meißner, 993 Eduard Herbſt, 


entftanden find, die natürlich Abgaben bezahlen 


rich Zeglin, 885/888 Razecht & Eibuſchnitz, 889 
Marianne Böhm, 889 Joſef Victor Kalinski, 


leute werden ſteckbrieflich verfolgt. 


Forderungen 
1 


1007 Anton Rau, 1043 Johanna Wolanek, 1044 
Johann Prokopek, 1045 Johann Häusler, 1046 


W. Jagoczinski, 1047 Jakob Tolia. 1049 Anton 


Holup's Erben, 1051 Herrmann Schimoch, 1052 
Thekla Ende, 1053 Auguſt Fiſcher, 1054 Heinrich 
Jaus, 1055 Auguſt Gläſer, 1056 Benjamin Briefe, 
1058 Anna Koſchade, 1058a Anton Pladek, 1060 
Julius Minor, 1060 Adam Kelz, 1060a Joſef 
Wagner, 1060i Wladyslaw Michalowitſch, 1060a 
Joſef Süßmilch, 1061 Joſef Braier, 1061 Lud⸗ 
wig Wutke, 1061 Auguſt Schulz, 1061 Gottfried 
Sietſchke, 1061 a Auguſt Braier, 1061 Chriſtoph 
Mayer, 1061k Joſef Ruda, 10614 Guſtav Lehnert, 
1061 Ludwig Steinecker, 1062 Friederike Meyer, 
1964 Friederike Meyer, Juſtine Ondra, 1064 
Bogdans, 1065 Johanna Müller, 1066 Johann 
Czepauski, 1067 Friederike Meyer, 1068 Franz 
Holi, 1068 Ciupinski & Engel, 1068b Sigmund 
Wisniewski, 1069 Alexander Uliankiewicz, 1069 a 
Jakob Schittenhelm, 1083 r Louis Wirth. 1083 
Wilhelm Hahn, 1085a Ewald Bormann, 1086 


Guſtav Keilich. 
. (Schluß folgt.) 


Neueſte Nachrichten. 


Paris, 28. Dezember. Dem „Figaro“ 
zufolge ſoll die Rede davon ſein, Bourgeois 


den Botſchafter⸗Poſten in Petersburg zu über⸗ 
tragen. 

Es verlautet, der Kaſſationshof habe ſich 
verpflichtet, dem Advokaten Mornard nur diejeui⸗ 
gen Schriftſtücke der Geheimakten zu übermitteln, 
welche ein neues Element für die Verthei⸗ 
digung bilden können. Mornard müſſe ſich auf 
Ehrenwort verpflichten, nur die vom Kaſſa⸗ 
tionshof bezeichneten Akten Frau Dreyfus 
zu zeigen. — Es heißt, der Inſtiz⸗Miniſter be⸗ 
abſichtige, den Präſidenten des Kaſſationshofes 
Mazeau, ferner Quesnuy de Beaurepair und den 
Rath Bard zu vernehmen, um den Zwiſchenfall 
Bard⸗Picquart vollſtändig aufzuklären. — Das 
„Echo de Paris“ meldet gerüchtweiſe, Dreyfus habe 
ſich vorgeſtern nach Frankreich eingeſchifft. 

Paris, 28. Dezember. Ju Breſt wüthet 
eit geſtern ein heftiger Orkan, weshalb die Schiff⸗ 
Kr unterbrochen: ift. 

London, 28. Dezember. Die „Daily 
Mail“ meldet aus Rom: Briefen von italieni⸗ 
ſchen Offizieren auf Kreta zufolge, befürchten die 
Mufelmanen, daß trotz der Wiederaufnahme freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen zwiſchen ihnen und den 
Chriſten doch Gewaltthätigkeiten von Seiten der 
Chriſten von neuem ausbrechen können. Die 
Mohammedaner verlaſſen infolge in noch täg⸗ 
lich in großer Anzahl die Inſel, während beſtän⸗ 
dig mehr Chriſten einwandern. 

London, 28. Dezember. Die „Daily 
News“ melden aus Madrid: Die ſpaniſchen Zei⸗ 
tungen lenken die Aufmerkſamkeit der Regierung 
auf die von Seiten der Engländer getroffenen 
Vorbereitungen in Gibraltar. England ſtelle dort 
Kanonen von ſchwerem Kaliber auf, welche das 
ſpaniſche Gebiet vollſtändig beherrſchten. 

London, 28. Dezember. Ein heftiger 
Orkan hat geſtern in ganz England gewüthet und 
großen Schaden angerichtet. Mehrere Menſchen 
kamen um, zahlreiche andere Perſonen wurden ver⸗ 
letzt. Viele Fabrikſchornſteine ſtürzten ein. Dächer 
wurden abgedeckt und zahlloſe Fenſterſcheiben zer⸗ 
trümmert. Das Unwetter dürfte auch auf dem 
Meere Unglück angerichtet haben; die Schiffe konn⸗ 
ten nicht in die Häfen einlaufen. 

London, 28. Dezember. Der „Daily 
Mail“ wird aus Waſhington gemeldet, MeKinley 
habe angeordnet, daß die amerikaniſche Flagge vom 
1. Januar ab ohne beſondere Feierlichkeit auf Cuba 
gehißt werde. 

Rom, 28. Dezember. Nachrichten aus 
Abeſſynien beſagen, daß die abeſſyniſche Flagge in 
Gallabat und noch zwei oder drei anderen Orten 
des Sudans gehißt worden ſei. 

Kanen, W. Dezember. Die internationalen 
Truppen verlaſſen demnächſt Kreta; die vier 
Mächte belaſſen nur je ein Bataillon auf der 
Inſel. 

f Madrid, 28. Dezember. Sagaſta be⸗ 
findet ſich bedeutend beſſer. Die Kriſis iſt vor⸗ 
über. 


Telegramme. 
Wien, 29. Dezember. Mehrere Handels⸗ 


agenten, welche planmäßig in ſtrafbarem Einver⸗ 
ſtändniſſe mit einigen Schwindelfirmen güuſtige 
Auskünfte über dieſe ertheilten und auf dieſe 


Weife es ihnen ermöglichten, Waaren bei Groß⸗ 
händlern und Fabrikanten zu beziehen und ſodann 
zu Schleuderpreiſen zu veräußern, wurden dem 
Landesgerichte eingeliefert; zwei flüchtige Kauf⸗ 
Die Summe, 
um welche die Lieferanten geſchädigt worden ſind, 
beläuft ſich auf einige hunderttauſend Gulden. 


Wien, 29. Dezember. In czechiſchen Blät⸗ 
tern ſpricht ſich bittere Euttäuſchuug und Unzu⸗ 


friedenheit über die Kaiſerliche Botſchaft an den 
Landtag aus. 
Botſchaft könne nicht als die Antwort 
und Wünſche des Czechenvolkes be⸗ 


trachtet werden, wie ſie in der letzten Adreſſe des 


böhmiſchen Landtages cuthalten waren, denn dieſe 


Botſchaft euthalte nichts vom Staatsrecht und von 


| aus 


Die Narodni Liſty erklären, dieſe 
auf die 


kodzer Tageblatt. 
der Stellung des Königreichs Böhmen, nichts 


von der Erweiterung der nationalen Autonomie. 
Das Czechenvolk ſei auf das bitterſte enttäuſcht 
und werde erwägen, ob es nicht wie die deutſche 
Partei zur Obſtruction greifen ſolle, denn die Bot⸗ 
ſchaft ſei nur wegen der deutſchen Obſtruction fo 
inhaltslos. N 

Paris, 29. Dezember. Prinz Soutzo, der 
Bruder des ehemaligen Regenten der Wallachei, er⸗ 
dolchte ſich in Nimes. Nahrungsſorgen veranlaßten 
dieſen Selbſtmord. 

Paris, 29. Dezember. Der frühere Präſi⸗ 
deut Caſimir Perier und der frühere Miniſter des 
Innern Barthou find heute vom Caſſationshofe 
verhört worden. 

Paris, 29. Dezember. Die Abordnung 
der Kriegsſchule von Saint Cyr, welche ſich zur 
Hundertjahrfeier der Kaiſer Paul⸗Militärſchule nach 
Petersburg begiebt, wird in mehreren Städten, 
darunter auch in Berlin, einen zweitägigen Auf⸗ 
enthalt nehmen. 

Paris, 29. Dezember. Die Sammlung 
der Libre Parole für die Wittwe Henrys ergab 
125,000 Fr. — Der Petite Röpublique zufolge 
geſtand der vor mehreren Jahren wegen Spionage 
verurtheilte Polizeicommiſſar Schwarz, daß er mit 
Eſterhazy Beziehungen unterhalten habe. 

London, 29. Dezember. Zola traf heute 
mit ſeinem Secretär in Londan ein. Wie die 
„Pall⸗Mall Gazette“ erfährt, lebte er ſeit ſeiner 
Flucht von Paris in Chertſey, einem Dorfe in 
der Grafſchaft Surrey, etwa eine Stunde Bahn⸗ 
reife von London entfernt, in der größten Zurück⸗ 
gezogenheit. 

Mailand, 29. Dezember. Die Größe 
des Unglücks in Airolo wächſt beſtändig. Das 
vom Saſſo Roſſo abgeſtürzte Geſtein wird auf 
300,000 Cubikmeter geſchätzt. Die Kantonſtraße 
iſt 15 Meter hoch bedeckt. Das Quartier San 
Carlo und das Hotel Dotta ſind verſchwunden. 
In dem zerſtörten Hotel Airolo entſtand Feuer, 
das ſich nicht löſchen läßt, da das Hauptwaſſer⸗ 
baſſin zerſtört iſt. Der Bergſturz hat eine Breite 
von 200 Metern. Die Feſtungstruppen des 
Gotthard und die ganze Bevölkerung arbeiten un⸗ 
unterbrochen an der Wegräumung der Schuttmaſſen. 
Aus den Trümmern wurden drei Leichen hervor⸗ 
gezogen, der 70jährige Kirchendiener Antonio Fi⸗ 
lippini, Fiau Joſefina Franzini und ein kleiner 
Knabe Namens Giulio Forni. Die Frau des 
Kirchendieners wurde noch lebend aus den Trüm⸗ 
mern befreit. Der Geſammtſchaden wird auf 
eine Million berechnet. Mehr als die Hälfte 
des Dorfes iſt von den Bewohnern geräumt ge⸗ 
weſen. Wäre dies nicht geſchehen, ſo würde 
die Kataſtrophe zahlreiche Opfer gefordert haben. 

Rotterdam, 29. Dezember. Eszterhazy 
hält ſich ſeit dem 19. d. Mts. in einem hieſigen 
kleinen Hotel auf. 

Madrid, 29. Dezember. Man bejtätigt, 
daß Don Carlos in London eine größere Privat⸗ 
anleihe bei etlichen katholiſchen Bankiers er⸗ 
langt habe. Die Meldung verurſacht hier großes 
Unbehagen, obwohl alle Maßregeln zur Nieder⸗ 
haltung einer carliſtiſchen Bewegung getroffen ſind. 

Madrid, 29. Dezember. General Weyler 
hatte bei der Königin Regentin eine längere 
Audienz, die lebhaft beſprochen wird. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: enis aus Brüſſel, Kohn 
Nieſchawa, Ginsberg aus Nowo⸗Radomsk, Ruzycki 
aus Grodno, Goldmann, Barylski, Lewi, Watraszewski, 
Burkas und Platter aus Warſchau. 

Hoter de Pologne. Herren: Bobakow aus Ditro- 
lenki, Blok aus Dolikow. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 

Trinitatis⸗Kirche. 
Sonnabend: (Jahresſchluß.) Abends 5 
Uhr Sylveſter⸗Gottesdienſt. (Herr Paſtor Gund⸗ 
la ch.) 


Sonntag: (Neujahr) Vormittags 10 
Uhr Beichte, um 10½ Uhr Gottesdienſt mit hl. 
Abendmahl. (Herr Paſtor Hadrian.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 


Gundlach.) 

Abends 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Gundlach.) 

Freitag: (Epiphaniasfeſt.) Vormittags 10 
Uhr Miſſions⸗Gottesdienſt in deutſcher Sprache, 


(Herr Paſtor Gundlach), um 11 Uhr Gottes⸗ 
dienſt in polniſcher Sprache, (Herr Paſtor 
Hadrian.) 


—— nn  ————— 


Nr. 294 
Johannis⸗ Kirche. 


Sonnabend: Abends 6 Uhr Jahres⸗ 
ſchlußgottesdienſt. (Herr Paſtor An ge 4 ft ei 19 
„Sonntag: (Neujahr.) Vormittags 10 Uhr 
Beichte, 10½ Uhr Hauptgottesdienſt mit hl. Abend⸗ 
mahl. (Her Pal Angerſtein.) 
Freitag: (Epiphaniasfeſt.) Vormittags 10 
Uhr Beichte, 10% Uhr Hauptgottesdienſt mit hl, 
Abendmahl. (Herr Paſtor An gerſtei n.) 
2 Stabt-Miffionsjant, 
Sonnabend: Abends 6 Uhr Gottes⸗ 
dienſt. (Herr a Ma nit u 8) 
„Sountag: Vormittags 104 Uhr Got⸗ 
teödienft, (dev an Piekeich 5 
Freitag: Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. 
(Herr Paſtor Angerftei 10 ae: 


— 1 0 DE 
Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 28. Dezember 1898, 
(in Waggon⸗Ladungen 


> Pud 
Fein Weizen. opeken 
Mittel 1 
Ordinär en 
Roggen, „ 
Fein 
Mittel > ” Wi 
Ordinär 232 
i Hafer, . 
Fein H 5 5 
Mittel « 1 | 
Ordinär m; 0 
Fein 5 Gerſte. | 2 a 
Mitelt ; =. 5 
— ——— 
Die Staatsbank 
verkauft! , 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 1 

auf Berlin auf 3 Monate “ 45,90 A 100 Ma 

auf Au 0 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs 

auf Amſterdam auf 3 Mona 5 für 

Fun len f 3 Monate zu 77,75 für 100 
Checks: 

auf London zu 94,40 für 10 eſtrl. 

auf Berlin zu 46,27%, für 100 Mark. 

auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 

auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 

auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete aus 


Goldmünze um in unbeſchränkter Summe 1 
Rubel = "ıs Imperial, enthält 17,424 Dol 
Reingold.) 


Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 


Imperiale aus den Jahren 1886 
—1896 


zu .— 
Imperiale aus früheren Sahren 4 15 25 45 > 
Halbimperiale aus den Jahren g ? 
1886—1896 50 
Halbimperiale aus früheren h 0 
Jahren „ 7 % 178 
Dukaten Nen 63½, 
16. Juli 1898. 
— —— ar aka 
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Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant⸗, Geſchlechts ⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Haus Grobensti. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
Won. Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Nr. 294. Lodzer Tageblatt. Zr | 5 
ee ee, eee ——é—e—ñq zn 
2 Lodzer Thalia⸗Theater. x 2 a. | . 1 
x & 9 R . = $ 
% Heute, Sonnabend, den 31. Dezember 1898. X TRINKET CEYL! 4 N i a | 
& 8 eee eee ee 1 9 Bi N | | 14 l 
} ei extra bedeutend ermäsigten Preiſen der e. Für das 1. Par- 8 x N 7 
% aut, I gen 1055 1-8, ben auf 2 80 50 Rap, für nie * Am meisten Thee in der Welt wird in England getrunken. — 

„ weiteren Reihen ur eg Op. p“ U eſtg:ſe rden. Das“ N 2 — . . . 
= ſelbe gilt für alle 1, Baltorpläge, 1. Nahe 60, 2. Reibe 40 Kop. 3 Die Engländer hörten auf chinesischen Thee zu trinken, sobald 
x Schön Rothtraut. & Ceylon-Tnee in den Handel kam und trinken jetzt jähr- 
28 Romäntifäes Weihnadtrgaubermärhen In e Alen von Anal u Adam — | lieh über 
* mers. 
| | - 2112 e ae han 
2 eee hundert Millionen Pfd. Ceylon-Thee. 
& DIE GEISHA da Ceylon-Thee entschieden der beste ist. 
2 Große Operette in 3 Akten von Owen Hall. Mufik von Sidney Jones. % b 8 sk ‘sch 
8 Morgen, Sonntag, den 1. Januar 1899. K Cey ion-Thee ist ö ONOMIBG 8 N 
8. ketzte Nachmittags-Kinder⸗Vorſtellung, Anfang 910 uhr & 'B Cey lon-Thee 18 sehr gesund. 
= 2 e nn 2 5 Ceylon-Tnee ist der beste von 
— Abendvorſtellung. Zum 5. Male: — — Geschmack und Aroma, 
„ e „„ 
N Die Direction. 38 | 5 
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Bei Froſtwetter: 
Täglich 


Eisbahn u. Concert. 


Entree an Wochentagen für Erwachſene 20 Kop. 
„ u 7. „ Schüler u. Kinder 10 Kop. 


as Betreten der Eisbahn iſt nur 
Schlittſchuhläufern geſtattet. 


1 


— 


Mechts fahren. 
sah SIparg 


Moskau 


AHROBO“ zu ſenden. 


Troſtloſe Zuſtände. 


herrſchen auf dem mezikanſſchen Silbermarkte. De vereinigten mexik. Patent⸗Silder waa⸗ 
renfadriken ſehen ſich gezwungen, ihre Fabriten auf mlöſen und ihre Arbeiter zu entlaffen 
und iſt die u terzeichnete Fauptagentur augew efen worden, alle bei ihr lagernden Waa⸗ 
renvoträthe gegen eine geringe Vergütung für Arbeitslöhue abzugeben. 


Nur echt wenn mit dieſem 
Stempel. 


Wir verſchenken faſt München. 
ſo lange der Vorrath reicht, an Jedermann: | 
6 St. feinfte mexik. Pat.-Silder-Meffer m. engl Kli nge. 


6 „ maſſive „ 1 „ Gabeln a. einen Stück. 

„ ſchwere „ „ „ el „ „ 1 

6 „ elegante „ 15 „ Kaffeelöffel | 
6 „prachtvolle „ „ „ Defjerimefjer m. engl. Klinge ! 
6 „ malfive „ „ „ Deſſertgabeln a. einem St. | 
6 „ zierliche „ „ m Eierbecher 
6 „ gravirte „ „ „ Gläſerunterfätze | 
1 „ ſchwere „ „ m Suppenſchöpfer 
1 „ „ „ „ „ Bemüfe u. Kartoſſellöffel ) 
1 „ hochfeines „ 77 ” Theeſieb mit Gri 

2 „ elegante, „ „ Pfeffer- u. Salzſtreuer 

2 * effecivolle ” ” * 


Tafelleuchter ) 

alſo 55 Stück zuſammen gegen eine geringe Vergütung von = 
nur 10 Rubel 

incl. Ueberſendungskoſten u. Kiſte (Früherer Preis 40 Rbl.) 


W * 
te echtes Sülber zu putzen. Das mexltan. Patent⸗Silber iſt ein durch und durch 
weißes Metall, welches niemals feine Silberfarbe verliert, wofür garantict wird, und iſt 
daher als ein vollſtändiger Erſat für echtes Silber zu beteachten. Es follte Je derm ann 
dieſe günſtige Gelegenheit benutzen, ſich dieſe 55 Prachtgegenſtände fo ſchnell als möglich 
kommen zu laſſen, da vorausſichtlich der ganze Vorrath bei ſolchem Spottvreiſe ſchnell ver⸗ 
griffen ſein wird. Aufträge werden nur gegen vorherige Einſendung des Betrages von 
10 Rubel (Nachnahme nach Rußland nicht zuläſſig) ſofort franco nach jedem Ort expe- 
dirt und ſind Beſtellungen nur zu richten: 
An die Haupflagentur von Nelken, Berlin, Oranienburgerſtr. 23. 
Wenn die Gegenſtände nicht gefallen, wird bei umgehender Rückſendung das Geld 
ſofort zurückgezahlt, dah⸗r jedes Riftco ausgeſchloſſſen. 
„Zoll pro Service eirea 2 Rubel, welche deim Empfang der Waare zu zahlen find.” 


Waldſchlößchen. 


Neuer Ring Ur. 2. 
Wunder ie Wunder! 


DILLANTE nun e eg 


| 
Staunen!“ 


1. Etage, mit Waſſerleltung, ſeparater 
Eingang, per fofort zu virmiethen 
(auf Wunſch m öblirt). 

Neue Promenade 7. 


Ein Mädchen, 


Heute große 50 rar gut Aa und jehr:iben 
„ der d. . i S 
en. WI Hl M, [585° 
Maskerade. das koloſſale Kind, V fi N 
Entree: Damen 15 Kop. 13 Jahre alt El I kin 
Herren 40 : 


zum baldigen Antritt geſucht. 
Näheres zu erfragen in der Exped. 


nd 5 Kep. fe die Armen, 300 Pfund ſchwer. 


. am 1 | 


TUN 


aromatiſch und wohljämerend, von Ärzten algemeln empfohlen. 
„Imperial“ in Warſchau und auf die 


In sllen basssren Geschäften zu haben. 


Ein Zimmer, 


Tochter achtbarer 


7 


100 u i 


Vor 


5 


| 


— 


J 


la 


| 


L 
Eine Witwe ſucht für eine ſehr reelle und berühmte Tuchfabrik bei 


einen Compagn on 
mit 100 — 150,000 Rubel Geld. 


Adreſſe bitte an „T. IAAAM XB, Hpoezane no ry6. Cero Bomaz- 


KATHREINIR'S ANBIPP-NALZKAFEEE 


Wird trotz des jetzt so billigen Bohnenkaffees immer mehr gekauft! Wa- 
rum? Weil tausende yon Hausfrauen, wie ihre Männer und Kinder er- 
kannt haben, dass der „Kathreiner“ ein gesundes, wohlschmeckendes, dem 

Bohnenkaffee ähnliches, billiges Getränk ist. 


Livonia, 
Riga. 


Man hüte sich vor minderwerthigen Nachahmungen 


erden 


Petrikauer⸗ 


— 


Alraße 


E 
Ruſik-Juſtrumenten⸗Handlung 


empfiehlt ſäumtliche Muſikinſtrumente in großer Auswahl. 


deen. . 


Verloren 


in der Nacht vom 2. zum 8, Felertage 
auf der Widzewskaſtr. zwiſchen der Elſen⸗ 
bahnbrücke und der Glöwna⸗Straße elne 
Plüſch-Wagendecke. 

Der ehrliche Finder wird erſucht dit⸗ 
ſelbe gegen Belohnung abzugeben 


Widzewskaſtr. Nr. 66. 
Ein ſchönes zweifenftciges 


Frout⸗Zimmer 


möblirt zu vermlethen, Widzewskaſte. 86, 
1. Thor, 2. Etage, Wohnung 13. 


für Ceylon-Thee bei M. Rogivue, Moskau, Marosseika, Haus Tuschninoi. 
Vertreter der Ceylon- Plantagenbesitzer-Gesellschaft für ganz Russland, 


Aus Weintrauben hergeſtellter 


| 
I 


älſchungen wird gewarnt, man achte auf die Ficma 
Fabrikmarke „Globns“. 


IN] 


Hl) 5 722 
A 70 N | 


N 


1 


| 


I — 


ST.RADHARI-WEIN, 


N U 
| hal 
] II 10 


nsbunphyes ac 


E 
D. 


ee n ee de n. 
Anprineipas tecondunt 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 


RUND dai 


Der beſte Freund d. Magens. 
Von allen bekannten Weinen iſt dles der 
am meiſten Kräfte ſtärkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Giſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wird er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarle, die Marke der „Unlon das 
fabricants pour rapression des con- 
trefagçons“ und den Zoll tempel und if 
verſehen mit der Broſchüre von Dr. 
Baar über den St. Raphael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen grö eren 
Wein⸗ und Droguenhandlungen. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France. 


Denkbar billi jſter Bezug aller Sor⸗ 

ten vorzügl. eingeſchoff ner 
Cenlralfeuer⸗Doppe flinten 
eic, ſowſe erſtklaſſiger Fahrräder, Prels⸗ 
liſten gratis. Gewehrfabelkant G. Pe» 
ting’s Wo. — Thorn, Deuiſchl. 


Node Tageblatt 
Pr T 


Dem geehrten Publikum ſeien hiermit unſere gut abgelagerien und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


Kodzer dunkles Kodzer helles 


Kodzer 
Mürzenbier, | Lagerbitt, 


Pilſuer 

het, 
Erſatz für die bairiſchen dunklen Bi ere. 

ſowie das neuerdings wieder „eingeführte Einfache oder Jungbier "WEI angelegentliäft II 


7 HBeſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fäſſern wie in Flaſchen prompt ausgeführt. 


Telephon -⸗Verbindung. Gebrü der Gehlig, 


Dampfbraue rel. 


—— —— — — — 


Fodzer helles 


Mürzeubier, 


d. echten Pilſner an Güte nicht nachſtehend. 


aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 


Großes Lager 


Flügeln, Pianinos, eee hieſiger, 
8 wie amerikaniſcher Fabriken. 

Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
Aufpolierungen. 


heilzahlung geſtattet. 


Für eine Baumwollſpin nerel in 


E ie Garantie. 


Jedermann es vorziehen 5 


at u m 


sollte, sich sich in der Gesell 


prämienfreie Police tir einen reduoirten Betrage und 
unter denselben Bedingungen wie dle ursprüngliche 
Police erhalten, oder endlich er kaun den Rückkaufs- 
worth der Police in Baar erhalten, 


Verwerthung von Grundeigenthum zu überwinden hat, 

vnd keinen Cours-Sohwankungen unterliegt. x 
Well die Gesellschaft „New-York“ die einzige Gesellschaft 

ist, welche alle oben angeführten Vortheile gewährt. 


Filiale Lodz, 


* Benedikten-Strasse Nro. 2, @ 


Biuro obroneze 


adwokatöw przysiggliych Heuryka 
Elzenberga i Kazimierza Ross- 
manna, Passaz Meyera Nr, 6. 


Zu verkaufen 


it eine elegante Mahagoni - Möbel- 
Garnitur mit Bronze für 750 Röl. 
ſolch ein: Commode, zwei Tiſchchen mit 
Bronze⸗Inkruſtatlon, Spiegel in Golds 
rahmen & 150 Rbl., in Eiche à 80 R., 
eine ſchwarze Garnitur für 110 Rhl., 

tin Clavier (ſchwarz) für 145 Rol. A 
Ep:ife-Zimmer-Einrihtung für 75 Rbl., 

Tppich⸗Oiomanen und andere à 27 R. 
Kleider und Blcherſchränke, Glasſchrank 
für Wäſ be, elegante u. einfachere Por⸗ 
tieren & 9 R., Lampen, Ubren, Cande⸗ 


ee e gi Im Laden des ch rl ſt liche u 
Woghltbätigkeits⸗Vereius, Petri ; 
kauer⸗Straße 101, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf Ar er. Ak 


—— ni 


} GOLDENE MEDAILUE 1685. 


ROBERT ROHTE, 


Warschau, Nowy Swiat M 34 


"uoptepon ET 


Fabrik 5 l : 
eiserner@Stahlpanzer-MASSEN — 0 En ae alt 3 46 = 
12 die baten and en 2 9060000000009 2 a 
= mu voran — Stellung. Existenz 
© Prospect und Probebrief © 
8 gratis und franeo. 0 Zum ſofortigen Aitchtt wird fer 
1 8 Brieflieher prämlirter Unterricht, 5 dn größere Fabrik ein erfahrener, zu. 
m BUCHF 0 HRUN 8, verläſſiger und mit guten Ziugniſſen 
3 7 2 Rechnen, Correspondenz, 2 verſchener 
— 9 
— 1 r 0 
r an 0 Nm Assen S897 Vorkbrzuklung. 2 2 lo ermei er 
. Gratis-Prospest. Sicher, Erfolg ga- 8 
rantirt 
Er ache Banden Lehr-In- gejucht, 
hat der Unterricht begonnen. Cages - und Ahendſchüſer werden aufgenommen > a 5 8 Wo ſagt die Exp. d. Blattes. 
Ban‘ Nr. 37. Otto Siede-Eibing, Preussen -· O 
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Mit Genehmigung der hohen Schul ⸗ 


8 tröffne ich am 2. Jauuar 1899 


Privat⸗Schule 


für Kaaben und Mädchen, Wid zewska⸗ 
Str. Ur. 104. Anmeldungen werden 
täglich von 9—12 und von 2—5 Uhr 
entgegengenommen. 


Emilie Rosalowski. 


Ein zunerläffiger nun 


der polniſchen, ruffiſchen, deutſchen und 
franzöſiſchen Sprache mächtig, ſucht ger 
gen mäßigen Lohn eine Anſtellung als 
Portier, Magazineur od. Aufſeher. Adreſ⸗ 
fen unter J. 8. W. in die Exp. d. Bl. 


erbeten. 


A. Kantor, 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bei feinem jüngſt flaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 
Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empftehlt dem 
geehrten Pablikum fein beſt aſſortirtes Lager von Brillanten und 
bunten Edelſteinen, Bijouterien und Ringen in den neueſten Dif⸗ 
ſins aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketten, jowie andere Gold: und 
Süber⸗Sachen, Cigarren⸗ und Eigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. etc. unter Zuſichtrung reellſter Bedienung und cioiler Preiſe. 


Rußland (Ri (Riga) wird 


ein gewiſſenhafter Cylindermeiſter und 
ein tichtiger Selfaktor meiſter 


* 
7 
| 
| (für Eytem Hetheringthon), welcher auch mit Ningibcoftieg umzugehen verſteht, 
pr. Febr. 1899 geſuckk. Gefl. Offerten mit Angabe der bisherigen Thätigkeit 
ſowie Gehaltsanſprüche find zu addreſſiren an: 


„E. 2222“ Lotzer Tageblatt, Lodz. 


Auskünfte 


über Creditverhältniſſe erthellt prompt das Conzeſſionirte 
75 Bureau 
9 h 0 
ft -York 8. Kl k 
Schalt „NEW-LOTK ZU versic 1eIl. a CZ KI n, 
Cegelnlana 36. Telephon 468. 

Weil sie eine der stärksten und solidesten Gesellschaf- | Weil der Versicherte von der Gesellschaft auf seine Po 

ten der Welt ist, lice ein Darlehen zu 6% per nen 3 2 
Well sie über Rbl. 40,388,000 Activa hat gegen eine u. e n mumiger en, * 

Passiva von Kbl. 334,644,000 (laut veröffentlichtem Well die Gesellschaft „New-York* auch solche Policen 

Jahresbericht pro 1. Januar 1898). ansstellt, auf welchen ausser Zahlung des versicherten — — 
Weil dle Gesellschaft „New York eine reln gegensel- Capitals auch voreinbart wird, den Rechtsnachfolgern Die Fortepian go U 

tige Gesellschaft ist und alle ihre Activa un alle für die Versicheruug ae Ven 1 zu ei Pi F ik * 

angerammelten Gewinne ausschliesslich das Eigenthum tourniren, im Fa le der Tod des Versicherten innerhal i nino⸗ ab i 

der Folicen-Inhaber bilden. einer im Vertrage vereinbarten Periode von 10, 15 und a *. 1 
Weil die „New-York“ auf eine chrenhafte Thätigkeit von 20 Jahren eintritt. von 

53 Jahren zurückblicken kaun, während welcher Zeit Well die Gesellschaft „New-York“, abgesehen von dr | yo 

sie stets gedieh und an Stärke zuuahm. hinterlegten ständigen Caution im 1 Er ee | Arnold Tibi er 
Weil die Versicherten an den jährlichen Dividenden vom ee ie die ur a Beige 8 Reichen 5 Pud Aepfel find billig zu verkaufen 

e Jahre der Versicherung an thellnebmen. bank 55 Zeit übersteigt * speeielle i I K 111 1 i j ch Petrikanerſtraße Nr. 115 Woh⸗ f 
Well ihre Policen unsmfeehtbar sind. Wenn nur = - dw der Versicherten der Gesell- 7 j g 

leherheite-Fonds de { np Nr. 10. 

die Prämien regelmässig bezahlt werden, wird die schaft New. Tork“ in Russland die Summe vin Rbl, welche mehrfach mit Medalllen - auigie nung Nr. 

Gesellschaft im Todesfalle den Versieherungs-Betrag 7,800,009. zeichnet wurde, empfihlt ihr reichhal- | — 

ume Anfechtung oder Verzug auszahlen, und auf Weil die Tuätigkeit der Gesellschaft „New-York“ in Russ - tiges Lager in Lodz von Forteplano's ꝛc 2c 

diese Weise hat der Versislierte die volle Gewissheit, land der beständigen Aufsicht seitens der russischen eigener Arbeit ch d Co 

dass er seiner Wittwe und Kindern, oder seinem Regierung unterliegt, so dass dis Policen von allseiti- gener Arden MA Mn ae ER n 

Rechtsnachfolger, ein Capital und nic ht einen Process gen Garantien umgeben sind. „ | Rruftionen zu Fabrikspreiſen. Dluſes La⸗ RICHA 110 7 ind ute 

als Erbschaft hinterläs t. Well, Dank allen angeführten Bedingungen, die Police oer befindet ſich Petrikauer⸗Straſßſe LÜDERS, 
Wein Ihre Tonen e von drei Jahren unver- der Gesellschaft „New- oben wein 2 7 noch Nr. 132, wofelbit ſämmiliche Beſtellun⸗ | RICH HARD EN II 

allbar : ei Einstellung der Prämienzahlungen eine Ausgabe ist; es ist dies das beste Eigentbam, n 

verbleibt die Polis von selbst und kostenfrei für In welches ur jeder seiner Familie hinterlassen kann, da 25 vat 5 Rep maturra aageno men U Fe 

vollen unsprüng ichen Betrag für eine gewisse Anzahl dasselbe sich sofort in basres Geld umwandelt, von ‘ 

von Jahren in Kraft, oder der Versicherte kann eine allen Schwierigkeiten bei eit ist, welche man bei der ee 


Junger Ruffe 


des Jung mächtig, ſucht Belhäfti« 
gung als Hausverwalter oder andere. 
Adreſſe: Poftcomptoir R. S. poſtlagernd. 


In Moskau erſchienen und in allen 
größeren Buchhandlungen zu hab in. 


Winterblumenkranz 
Gedichte von Karl Kudls. 


Goldene Medaille London 1898 


Bor ar wird gewarnt! 
Hygieniſche 


5 Bor⸗Thümolſeife 


vom Proviſor 
x H. J. Jür genk, 
gegen Pa Sommerfproffen, gelbe 
. Kleden und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toi⸗ 
lettenſeife göchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren ⸗ Handlungen 
Rußlands und Po lens. 
½ Stück 50 Kop., ½ Stück 30 Kop. 
7 5 Daupt⸗Niederlage bei 
F. J. Jürgens in Moskau. 
In Lodz bei S. Silberbaum. 


Eine 2 Pferdekräftige 


Dampfmaſchine 
noch im guten Zuſtande (Syſtem Lllien⸗ 
thale), it vergrößerung halber preiswert 
zu verkaufen. 

Wi ſazt die Expedition dieſ s 
Blatts. 
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Lodzer Tageblatt 


Belletriftiicher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Natalpy von Eſchſtruth. 


In ſeiner Skizzenmappe lacht ihr Geſicht bereits zwiſchen voll⸗ 
früchtigen Apfelſinenzweigen hervor, und ihr ſchlanker Arm ſtreckt ſich 
durch die Zweige und bietet eine Frucht dar. 

„Willſt Du?“ ſteht darunter. 

Es kann ein hübſches Bildchen geben. 
Maler auch heiter zu ihr herüber und ruft der niedlichen Ninetta ein 
heiteres Wort zu. 

Aber er haſtet nach der Pforte und ſtürmt die Straße hinab. 

Ninetta lächelt wohlgefällig. Warum bleibt der hübſche, 
Mann mit der hohen Germanengeſtalt noch hier ? Er wollte doch 
heute Morgen abreiſen! Und als Peppo ihn weckt und ſchlaftrunken 
die Stiefel reicht, da wirft ſich der Signor auf die andere Seite und 
ſagt: „'s iſt gut, Peppino, ich reife nicht, ich bleibe noch eine Weile 
bei Euch!“ 

Warum bleibt er plötzlich? — Warum? 

Ninetta lächelt noch mehr. Hat ſie nicht geſtern 
geſungen? Hat fie ihm nicht das Glas gefüllt ? 
Orangeblüthen an ihrer Bruſt nicht 
— o, hätte nicht die Laube voll 
hübſches, lachendes Geſicht wohl ganz nahe auf die Blumen ge⸗ 
neigt! Nun bleibt er da und heute Abend? Ninetta 
ſchließt zwinkernd die Augen wie Kätzchen, welches ins Licht 
ſchaut. 

12 Klaus Sterley aber ſtürmt eine klei Strecke weiter, und dann 
geht er plötzlich langſam, ganz langſam. 

Er iſt immer ein luſtig Blut geweſen. Er hat voll leichten 
Künſtlerſinns der Schönheit gehuldigt, wo ſie ihm in den Weg 
trat. Er liebt die lachenden Schelmengeſichter und küßt wohl auch 
ein dargereichtes Mündchen — alles in Ehren! Alles mit Maß 
und Ziel! Er iſt ein anſtändiger und charakterfeſter Menſch, 
welcher die Kunſt zu heilig hält, um ſie durch die 
heit, welche die meiſten ihrer Jünger als berechtigt von ihr fordern, 
zu entweihen. Und vollends heute würde ihm ein Schäkern mit der 
gluthäugigen Italienerin wie ein Verbrechen an ſeiner weihevollen 
Stimmung dünken. 

Seine Gedanken fliegen ihm voraus zur Villa Favorita. 

Soll er ihnen folgen? 

Nein, fein feines Taktgefühl ſagt ihm, daß die trauernde Dolo⸗ 
roſa eine Menſchenblüthe iſt, welche den warnenden Namen Noli me 
tangere! führt. 

Durch die kleinſte Ungeſchicklichkeit, durch die leiſeſte Andeutung 
eines Intereſſe für fie kann er ſich alles verſcherzen. 

Ein Mädchenherz, welches unter ſolch tiefen 
Leid und Sehnſucht blutet, hat keinen Sinn 
was für andere zur Ehre wird, das 
werden! 


Abend noch 
Und dufteten die 

ſo ſtark — ſo ſtark, daß er 
Menſchen geſeſſen, er hätte jein 


ein 


Wunden von 
für Huldigungen, und 
kann bei ihr zur Beleidigung 


Nein, er darf nicht ſchon wieder ihre Nähe ſuchen, er muß die 


Majeſtät ihres Schmerzes reſpectiren. 

Langſam wendet er ſich dem Hafen zu. Dort findet er wohl 
ein Boot, welches ihn zu ſeeliſchem Genuß über die blaukräuſelnde 
Fluth dahin trägt. 

Wie ſchön iſt Italien, wenn die erſten Sterne blitzen! 

Die Sonne iſt geſchieden, aber ſie hat dennoch einen goldenen 
Strom von Licht zurückgelaſſen, der fluthet als heißes, ſchnell pulſi⸗ 
rendes Leben durch die Adern der Menſchen, der glüht als Funken und 
Flamme aus liebestrunkenem Blick. 

Muſik, Tanz, Geſang! 

Man ſollte wähnen, es giebt keine unglücklichen Menſchen hier, 


Jetzt grüßt der junge | 


blonde 


zügelloſe Frei⸗ 


35. Fortſetzung] 
ſelbſt in Lumpen jubilirt und lacht es, und ſelbſt das große, verkrüp⸗ 
pelte und ausjägige Elend, welches tagsüber an den Kirchentreppen 
liegt und die Hände aufhält, das verſchwindet im Dunkel der Nacht, 
und was da bleibt unter ſterubeſätem, dunkelazurblauem Himmel, das 
iſt das leichle, bunte und luſtige Leben der Liebe und des Genuſſes! 
Die Fremden in Catania durchwachen die halbe Nacht und verſchlafen 
den halben Tag. 
| Auch Klaus Sterley hat die köſtliche, friſche Nachtluft lauge um 
feine heiße Stirn ſtreichen laſſen. Von der Dunkelheit beſchützt, iſt 
‚ er im Schatten der Gebüſche vor der „Favorita“ hin und her gewan⸗ 
delt, bald vorüber an dem matt beleuchteten Straßenportal, bald vor⸗ 
| bei an der Mauer des Gartens, über welche die Dattelpalmen und die 

breit geſchweiften, ſtarren Cactusblätter regungslos im ſilbernen Mond» 
licht emporragen. 

Die er ſucht, findet er nicht. 

Und ſo iſt er einſilbig und gedankenvoll heimgekommen, wo die 
bunten Windlichter zwiſchen den Blüthenzweigen des Hotelgartens 
ſchaukeln, wo eine übermüthige, lebensfrohe Geſellſchaft bei Mandoli⸗ 
nenkläugen und Geſang den Becher leert. 

Klaus will unbemerkt fein Zimmerchen erreichen, aber Ninetta 
lehnt an der Thüre und blitzt ihn mit ihren Gluthaugen ſchier unge⸗ 
duldig an. 

„Wo bleiben Sie, Signor? Ich habe 
Reishuhn zurückgelegt!“ 
„Nun, ſo bring ſie, Ninetta. 
nem Mahl alle Ehre anthun!“ 

Eigentlich will er auf ſeinem Zimmer eſſen, aber die Luft weht 
ihm erſtickend heiß aus dem Hauſe entgegen, und vom Garten her wogt 
es wie balſamiſcher Duft! 

„Ich habe an jenem Tiſch für Sie 
Wirthin Töchterlein voll beſtrickender Anmuth. 
Touriſten, welche geſtern aus Siracuſa kamen! Der Eine ein 
Maeſtro der Muſik, der Andere ein Bildhauer. O was für lu⸗ 
ſtige Geſellen! Aber keck, Signore Sterley — ich gehe nicht allein 
wieder zu ihnen! Wenn Sie aber mit mir gehen und mich be⸗ 
ſchützen — dann, ja dann mag's ſein! Wir wollen dann alle 
zuſammen lachen! Aber küſſen — ah küſſen darf mich nur 
Einer!“ 

Welche Augen! Welch ein verführeriſches Lächeln, und ſie 
legt kichernd ihre Hand in die ſeine und zieht ihn mit ſich fort in 
den Garten. 
⸗Wißt Ihr, Signore — heut bin ich noch frei, heut kann ich 
ſcherzen und mich necken mit Euch, — aber morgen iſt's 
Kennt Ihr Ginſeppe? Der Schönſte, welcher je eine 
morgen kommt 
wo man jeine Mutter, — die liebe Seele 
— möge die heilige Jungfrau ihr gnädig fein! — begraben hat! 
Giuſeppe iſt eiferſüchtig, er darf Euch nicht zu viel bei mir 
ſehen, denn Ihr ſeid eben fo ſchön, wie er, nur daß Euer Haar 
gelb und die Augen blau find! O und feine Eiferſucht. Man 
fürchtet ihn auf ganz Sicilien! Habt Ihr auch einen Schatz, Sig⸗ 
nore Sterley?“ 
| Er hat nicht viel verftanden von all dem, was fie jagt, er freut 
ſich aber zu hören, daß Ginfeppe keine Herrengeſellſchaft für fein ko⸗ 
kettes Bräutchen wünſcht und dies ein Grund iſt, ihre Geſellſchaft et⸗ 

was zu meiden. Ihre letzte Frage erräth er. 

Beinah ſchrickt er zuſammen. 

„Einen Schatz?“ 


Ihnen die beſten Stücke 
Ich habe Hunger und werde Dei⸗ 


vom 


gedeckt!“ flüſtert der 
„Es ſind die 


| noch 
vorbei! 
Gondoliere geführt! Er ift mein Schatz — und 


er heim aus Camiſo, 


Wunderlich, er hat daheim ſchon oft die Schönheit und 
Anmuth angeſchwärmt und oft geglaubt, dieſes oder jenes holde 
Kind habe es ihm angethan, in dieſem Augenblick fällt ihm 
aber keines all der lachenden Geſichtchen ein, ſondern ein blaſ⸗ 
ſes, thränenbethautes Antlitz ſteigt in rührender Schöne vor 
ihm auf. 

Nein — er hat keinen Schatz — noch nicht! 

Dennoch wirft er jählings den Kopf zurück und lacht. „Ja, 
Ninetta, ich habe auch einen Schatz, der iſt auch ſo ſchön wie 
Du, und fo eiferſüchtig wie Giuſeppe, und dieſes Liebchen wird bald 
hier ſein und durch die Lorbeerbüſche lugen! Hüt Dich vor ihr! 
Sieht ſie Dich allzu nah bei mir, iſt's um Deine blanken Aeuglein 
geſchehen!“ 

Der Wirthin Töchterlein iſt nicht ſehr angenehm überraſcht von 
dieſer Neuigkeit, fie macht den blonden Maler für ihre Begriffe recht 
unintereſſant. Aber ſie trauert nicht, im Gegentheil, ſie lacht deſto heller 
auf und drückt ſeine Hand. 

„So gehört uns Beiden nur noch der heutige Tag — evviva 
l’amore! Laßt Euch einſchänken!“ 

Die beiden fremden Künſtler ſchwenken ihnen jubelnd die Hüte 
entgegen, und es währt nicht lange, ſo hallt die ſtille Nacht wider von 
Muſik, Gelächter und Gläſerklang. 

Und dieſe Nacht währt ſo lang, bis flammend rothe Strahlen am 
öſtlichen Himmel emporzucken, bis Vogelſtimmen dem jungen Tag 
entgegenſchmettern. 

Nun iſt man müde — ehrlich müde, und die Augen ſchließen 
ſich zu bleiernem, traumloſem Schlaf. 

Als Klaus Sterley erwacht, glüht die Sonne ſchon wieder 
gegen die Fenſter, es iſt bereits eine vorgerückte Stunde, und 
der junge Mann ſucht das Verſäumte durch fliegende Eile nach- 
zuholen. 

Er ſtürmt den Weg zu der Favorita empor. Der Garten liegt 
ſtill und einſam, der Platz auf der Mauer iſt leer. 

Ein Gefühl angſtvoller Sorge überkommt ihn. 

Er tritt an die kleine Gartenpforte und legt die Hand auf den 
Drücker, — ſie öffnet ſich. 

Er tritt ein, — ſein Blick irrt ſuchend umher. — Still und 
einſam. 

Die gelben Jonquillen duften vom Raſen empor, und in den 
Citronenzweigen raſchelt es, zwei kleine „Oscines“ flattern auf, in den 
entferrter ſtehenden Maulbeerbäumen Schutz gegen den Eiadringling 
zu ſuchen. 

Von einem menſchlichen Weſen iſt weit und breit nichts zu eut⸗ 
decken, ſelbſt die hellen Mauern der Favorita ftehen mit geſchloſſenen 
Augen, wie im Schlaf, die Läden ſind zumeiſt zum Schutz gegen die 
Sonne geſchloſſen. 

Langſam ſteigt Klaus die kleine Anhöhe empor, wo er geſtern 
ſein luftiges Atelier aufgeſchlagen, der Kies knirſcht als einziger Laut 
unter ſeinen Schritten. 

Ein Gefühl der Enttäuſchung und Niedergeſchlagenheit über⸗ 
kommt ihn. 

Unſchlüſſig ſteht er und überlegt, was beginnen. 

Soll er an dem Entwurf weiter arbeiten? 

Nein, in dieſer Stimmung nicht. Aber gehen darf er nicht, — 
kann nicht jeden Augenblick ihre ſchlanke Geſtalt hinter den Büſchen 
auftauchen? 

Was ſoll er aber während dieſer Zeit beginnen? Wenn man ihn 
überraſcht, muß er bei der Arbeit ſein! 

Mit nachdenklichem Geſicht blickt er auf die weit hingebreitete 
Stadt und das Meer hinaus, und er bemerkt, daß die Ausſicht von 
hier wirklich ſchön iſt. h 

Sie trägt das echte, farbenſatte Colorit eines ſüdländiſchen Küſten⸗ 
bildes; er ſieht bis Palermo. 

Vielleicht kann er dieſen Ausblick noch einmal gebrauchen, im 
Vordergrund Catania; die Mauern der Kathedrale leuchten im Son- 
nenſchein, im Hintergrunde ragt der Aetna. 

Mechaniſch, beinah etwas gelangweilt nimmt 
geſtrigen Platz wieder ein, läßt ſeine köſtliche Doloroſaſkizze 
im Deckel des Malkaſtens ruhen und ſtellt ein anderes Stück 
Malpappe auf, mit ſchnellen, genialen Pinſelſtrichen, 


er ſeinen 


entwerfen. 

Und kaum, daß er die a 
leuchtendes Gewand gehüllt hat, erklingen leiſe, langſame Schritte 
hinter ihm auf dem Wege. 

Klaus fühlt, wie ſeine Hand erbebt, aber er zwingt ſich zu 
größter Gelaſſenheit und malt weiter, — erſt als die Schritte ſo 
nahe erklingen, daß er ſie nicht ignoriren kann, wendet er 
den Kopf, und in ſeiner Betroffenheit und abermaligen Ent⸗ 
täuſchung reißt er erſchrocken den Hut ab und macht eine 


| 
| 


ohne | 
Kohle oder Bleiſtift zu benutzen, das neue Landſchaftsbild zu 


| 
| 
— Kitzlig. „Du, Süffel, Dein Freund Karl hat ſich erboten, 
| 
| 
Conturen fixirt und den Himmel in ſein 
| 


tadelloſe Verbeugung. Aber feine Augen ſtarren die fremde 
Erſcheinung an wie eine Viſion, und zwar wie eine der weniger er⸗ 
freulichen. 

Vor ihm ſteht eine unförmige, kleine Fleiſchmaſſe, von 1 
ſchrecklichen Embonpoint der Südlkaderin, mice ah. Fahre 
erreicht hat. Verſchwimmende Wellenlinien markiren ihre Figur 
umſpannt von einem buntgeblümten Mouſſelinekleid, welches 
in ſeiner Mitte einen ſchwachen Einſchnitt zeigt, etwa wie 
eine Fiſchblaſe, deren beide Hälften ſanft gegen einander gedrückt 
werden. y 

Die kleinen Fleiſchwülſte von Händen liegen behagli 
dem Hochplateau des Leibes, und . die awaß felgen Fete 
des Halsausſchnittes quillt ein wohl vierfaches Kinn, ſo rund und 
glänzend wie der Ring, welcher die leuchtende Scheibe des Saturn 
umgiebt. 

And freundlich wie der gute, ferne Planet lächelt das feiſte Ant⸗ 
litz mit dem großen, flachen, erſichtlich roth geschminkten Munde 95 
dunklen Aeuglein, welche nur noch durch eine ſchmale Ritze aus den 
Specklagen und Thränenſäcken hervor blinzeln. Die Naſe iſt wohl 
niemals groß geweſen, jetzt hat ſie ſich volltommen in ihr Nichts zu⸗ 
rückgezogen. 
Und um dieſes gelb⸗rothe Gebild krauſt ſich ſchwarze 5 
wolle, auf welcher ein weißer Spigenfhawl 15 dhe 1 
filigrankamm feſtgeſteckt iſt, während ſich in den lang herab⸗ 
gezogenen Ohrlappen mächtige Ohrringe von lapis lazuli 


ſchwingen. 

Mit huldvollem Lächeln nickt die 
Maler zu und tritt mit Kennermiene 
Bild. — 

„O, charmant! Recht brav gemacht!“ lobt ſie mit einer Stin 
welche ſchon durch ihre Klangwellen Fettflecke Pane Fh rene 
mich, daß Sie in meinem Garten jo gute Ausficht gefunden haben. 
Fräulein Beckwitz ſprach mir bereits von Ihnen und bat mich, Ihnen 
das Bürgerrecht für dieſes Plätzchen zu verleihen, was ich hiermit ſehr 
gern 20 A 60 a thun will!“ 

Line leichte, noch immer graziös kokette Neigung ihre u 

welche Klaus durch eine mehr galante als vefpettvalfe a 
erwiderte. Er kannte die Signoras, die alten wie die jungen, und 
hatte gefunden, daß ſich alle untereinander zum Verwechſeln ähnlich 
waren. 
Ge Seine erſte bittere Enttäuſchung, ja ſein Schreck waren einem 
ſchier eifrigen Intereſſe gewichen. Fräulein Beckwitz! Nun wußte er 
ſchon den Namen, und gewanu er die freundliche Matrone hier zur 
Bundesgenoſſin, ſo erfuhr er auch noch viel mehr von ſeiner ſchönen 
Doloroſa! 

„Ich habe den Vorzug. Pignora Julia Livorneſi gegenüber zu 
ſtehn!“ fragte er mit einem Blick ſeiner blauen Augen, wie ihn ſelbſt 
Ninetta in feiner vollen Unwiderſtehlichkeit noch nicht zu ſehen bekom⸗ 
men hatte. „Welch ein Vorzug, hochverehrte Frau, von Ihnen ſelber 
in dieſes kleine Paradies der Favorita eingeführt zu werden! Wo 
der Geiſt ſchöner und gütiger Frauen waltet, da fühlt ich der Genius 
beſonders gern heimiſch, und darum bin ich überzeugt, gerade hier 
1 ai Patrouate, Signora Julia, ganz Außerordentliches zu 
eiſten!“ 

Sie knickte, ſo gefühlvoll ſie es vermochte, in der markirten 
Taille zuſammen und reichte dem bildhübſchen, galanten Schlingel ſehr 
huldvoll die Hand entgegen, welche Klaus mit wahrem Heroismus 
und ſprechendſtem Blick an die Lippen führte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


„Haben Sie noch immer ſo unter der 
„Allerdings! Und das wird auch nicht 
en, als bis es bei den Damen in die Mode 

kommt, aus geſtopfte Mäuſe auf den Hüten zu 
tragen!“ 


dem 
das 


Signora 


2! fremden 
hinter 


entworfene 


— Sichere Abhilfe. 
Mäuſeplage zu leiden!“ 
eher beſſer werden, 


mir mit 20 Mark unter die Arme zu greifen. Die Sache iſt mir 
aber zu kitzlig, und Dir wirds auch ſo ſein!?“ — „Ja warum nicht 
Ne ; 

gar! Kitzlig bin ich nur, wenn mir Jemand ohne 20 Mark un 
ter die Arme greift!“ 

— Geſalzen. Gaſt: „Hören Sie, Herr Gaſthofbeſitzer, Sie 
haben da fünzig Pfennig für Tinte, Feder, Papier 
n g „ {a f 
| Radirgummi aufgeſchrieben! Ich habe nichts von 
benutzt!“ 8 
Hotelier: „Aber ich zu Ihrer Rechnung!“ 


und 
dem 


